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  Handlung


  

  Jim Herder ist ein durchaus erfolgreicher Raumhändler und Prospektor, der mit der Gazelle BEGUNA im All seine Geschäfte macht. Weitere Partner des Unternehmens sind Renus Qualto, der Raumflottenveteran Maurice Duval – ehemals Major – und Chris, dessen Nachname zu kompliziert ist, als dass er verwendet würde. Die vier planen, das Transitionstriebwerk der BEGUNA durch ein modernes Lineartriebwerk zu ersetzen. Da aber ein neuer Antrieb zu teuer ist, wollen sie einen gebrauchten Konverter erwerben. Hierzu hoffen sie auf den Schrottplaneten Crash, dessen Position nicht allgemein bekannt ist, aber auf dem Eingeweihte aus alten Flottenbeständen gebrauchte Anlagen erwerben können.


  


  1.


  Der Sieg über die Laurins lag bereits mehr als hundert Jahre zurück. Die damals gegründete Galaktische Allianz hatte sich unter der maßgeblichen Beteiligung der Menschheit bestens bewährt. Kriegerische Auseinandersetzungen, im einundzwanzigsten und zweiundzwanzigsten Jahrhundert unvermeidlich, waren nun schon fast zur Legende geworden.


  Mit der Indienststellung einer gewaltigen Explorerflotte durch Reginald Bull im Jahre 2130 begann das Zeitalter der Erforschung der heimatlichen Galaxis. Geeignete Welten für terranische Kolonisten wurden gefunden und besiedelt, der Handel mit außerirdischen Zivilisationen blühte.


  Mehr und mehr nahmen nun auch private Firmen und Personen an dieser vielversprechenden Entwicklung teil, unterstützt von der Administration in Terrania und den entsprechenden Unterabteilungen.


  Industrie und Automation erlebten einen nie dagewesenen Aufschwung, so daß die Patentämter noch mehr unter der Überlastung litten als die zum Leidwesen vieler Terraner noch immer vorhandenen Finanzämter. Aber


  schließlich mußte das Ganze ja finanziert werden, und da waren Steuern noch immer die sicherste Methode.


  Das mußte auch der Händler und Prospektor Jim Herder einsehen, der sich nun mit leeren Taschen durch ein Lufttaxi zum Raumhafen bei Terrania zu seinem Schiff zurückbringen ließ.


  Immerhin war er gut davongekommen, und vom letzten Flug war genügend Profit übrig, so daß er endlich an die Verwirklichung seines alten Traumes gehen konnte, die BEGUNA mit dem neuen Linearantrieb auszurüsten.


  Die BEGUNA, eine ausgediente und von der Raumflotte ausgemusterte »Gazelle« verfügte noch über den damals üblichen Transitionsantrieb, mit dem sich zwar in kurzer Zeit riesige Entfernungen zurücklegen ließen, deren Hypersprünge jedoch für das körperliche Unbehagen der Besatzung sorgten. Der Verzerrungsschmerz ließ sich kaum vermeiden.


  Der diskusförmige Flugkörper - Durchmesser dreißig Meter, Höhe achtzehn Meter - stand auf seinen vier Teleskopstützen auf dem Parkplatz des Raumhafens. Der Einstieg war geöffnet und die Leiter ausgefahren.


  Das Taxi landete, ließ Jim Herder aussteigen und flog automatisch nach Terrania zurück.


  Ein Mann erschien in der Luke, winkte und stieg gemächlich die Leiter hinab. Sein blondes Haar umrahmte den fast kugelförmigen Kopf, der auf einem massigen Körper ruhte.


  »Alles klar, Jim?« fragte er und machte mit Daumen und Zeigefinger das Zeichen für Zahlemann und Söhne. »Das Hemd hat man dir ja gelassen, wie ich sehe.«


  »Man hat unsere Abrechnung akzeptiert, Renus. Damit haben wir genügend Geld auf dem Konto, um der BEGUNA das lästige Hüpfen durch den Hyperraum abzugewöhnen. Allerdings fürchte ich, daß wir uns keinen nagelneuen Linearantrieb leisten können.«


  »Nicht?« Renus Qualto, Jim Herders Partner, machte keinen Hehl aus seiner Enttäuschung. »Und ich dachte.«


  »… dachte ich auch, aber in Terrania hatte ich Gelegenheit, mit einigen Leuten zu reden. Mit Leuten, die es wissen müssen. Obwohl die Serienproduktion angelaufen ist, haben sich die Preise fast verdoppelt. Ich fürchte, wir werden uns nach einem gebrauchten Antrieb umsehen müssen.«


  Renus winkte ab. »Gebrauchte Hyperantriebe gibt es wie Fische in der Sahara. Da können wir lange suchen.«


  Jim Herder klopfte seinem Freund kameradschaftlich auf die Schulter.


  »Vielleicht auch nicht, alter Kumpel. Ich habe da in den Kneipen einige Gerüchte gehört. Tolle Gerüchte«, fügte er mit Betonung hinzu.


  »Welche? Wovon redest du?«


  »Von dem Planeten Crash.«


  Sein Partner starrte ihn verständnislos an.


  »Crash.?«


  »So nannten sie ihn; warum, das weiß ich auch nicht. Eigentlich weiß ich überhaupt nichts, außer den erwähnten Gerüchten und Andeutungen. Ich kenne nicht einmal die Koordinaten dieser geheimnisvollen Welt. Sie soll eine Einrichtung der Raumflotte sein, obwohl ich mir das eigentlich nicht vorstellen kann. Doch das finden wir noch heraus.«


  »Ja - und was hat denn nun Crash mit unserem Antrieb zu tun?«


  »Das ist es ja eben! Man munkelt, auf Crash gäbe es alles, was zur Ausrüstung von Raumschiffen benötigt wird - allerdings nur Dinge, die von der Flotte und auch Privatraumern ausgemustert wurden, also gebrauchte Gegenstände - so wenigstens wird behauptet.«


  Renus Qualto hielt den Kopf schief. Ein Zeichen, daß er nachdachte.


  »Hoffentlich nicht nur Schrott«, brachte er schließlich seine Bedenken vor. »Die neuartigen Antriebe sollten eigentlich länger als nur ein paar Jahrzehnte halten.«


  »Ich hörte weiter«, ließ sich Herder nicht aus der Ruhe bringen, »daß alle lebenswichtigen Aggregate, Maschinen und Ersatzteile vor dem Verkauf generalüberholt werden, also in Ordnung sind. Ob das stimmt, können wir nur vor Ort feststellen.«


  »Also auf nach Crash - wo immer das auch ist!«


  »Du sagst es.« Herder sah hinauf zur Luke. »Was machen Chris und Maurice?«


  »Ruhen sich aus. Wollen heute abend in die Stadt.«


  »Wir haben alle eine Abwechslung nötig. Bei der Gelegenheit können wir uns vorsichtig umhören. Maurice mit seinen guten Kontakten zur Raumflotte ist dazu bestens geeignet.«


  Renus Qualto kletterte wieder zum Einstieg hinauf. In der Luke wartete er, bis Jim Herder ihm folgte, dann ging er voran.


  Sie fanden ihre beiden Freunde auf Deck drei, direkt unter der Kommandozentrale.


  »Nun hört mal gut zu!« begann Herder, nachdem er sich gesetzt hatte. »Heute abend begeben wir uns sozusagen auf Spähtrupp. Keine Sorge, Maurice, die Kneipentour hängt eng damit zusammen.«


  Sie lauschten gespannt seinen Worten.


  Maurice Duval, siebzig Jahre alt und mobil wie ein Teenager, hatte seinen Dienst in der Raumflotte vor fünf Jahren quittiert und sich - viel zu früh - in den Ruhestand versetzt. Die Abfindung ermöglichte ihm die Teilhaberschaft bei Herders Unternehmungen. Ein Viertel des Reingewinns gehörte ihm.


  Sie hatten an diesem Abend als drittes Lokal eine exklusive Bar aufgesucht, in der hauptsächlich Personal und höhere Angestellte der Raumflotte verkehrten. Hier hoffte Maurice einige seiner ehemaligen Kollegen anzutreffen.


  »Ich habe mich damals nur mit meinem eigenen Aufgabenkreis beschäftigt«, beteuerte er und nahm die Gäste aufs Korn. »Und so habe ich niemals etwas von einem Schrottplaneten gehört. Scheint ja auch nicht allgemein bekannt zu sein.«


  Qualto gab die Bestellung auf und beugte sich vor.


  »Kennst du einen der Bürohengste da drüben am Tisch in der Nische? Der zweite von links schielt dauernd zu uns herüber.«


  Duval sah sich unauffällig um, dann nickte er.


  »Irgendwann bin ich dem mit Sicherheit schon mal begegnet. Soll ich ihn fragen?«


  »Warum nicht«, gab Herder sein Einverständnis und widmete sich seinem Bier. »Schaden kann es ja kaum.«


  Maurice wartete noch, bis sein Blick dem des Mannes begegnete, der ihm vage bekannt erschien. Er glaubte ein nachdenkliches Runzeln auf der Stirn des anderen zu erkennen, gab sich entschlossen einen Ruck, stand auf und ging zu dem fraglichen Tisch.


  »Irre ich mich, oder haben wir uns schon früher gesehen - beim Stab der Flotte? Ich bin Maurice Duval, Stabsoffizier im Ruhestand.«


  Der Mann hatte sich halb erhoben und blieb in der unbequemen Stellung stehen, als er Duvals Namen hörte. Über sein glattrasiertes Gesicht huschte ein Lächeln. Dann streckte sich sein Körper, und er hielt Duval die ausgestreckte Hand hin.


  »Aber natürlich erinnere ich mich an Sie, Duval. Wir hatten oft dienstlich miteinander zu tun. Ich bin Dranger vom Explorerstab.«


  »Ja, Dranger - wie konnte ich das vergessen?«


  Dranger stellte seine Begleiter kurz vor und erklärte sich dann bereit, auch Duvals Freunde an deren Tisch zu begrüßen.


  »Bin bald zurück«, tröstete er die Zurückbleibenden und folgte Duval. Nach der Vorstellung nahm er Platz.


  »Es muß schön sein, alte Bekannte wiederzutreffen«, eröffnete Herder vorsichtig die Unterhaltung. »Ich bin froh, einen so guten Mitarbeiter und Partner wie Duval gefunden zu haben.«


  Drangers fragender Blick richtete sich auf Duval.


  »Partner? Ich dachte, Sie wären im Ruhestand?«


  »Viel zu jung, dazu, Dranger. Ich habe mich praktisch in Herders Firma eingekauft - war keine schlechte Idee. Was wir treiben? Nun, wir betreiben Nachforschungen, privat und manchmal auch im Auftrag Terranias. Unbekannte Planeten, wertvolle Mineralien - na, Sie wissen schon.«


  »Ich kann es mir denken«, meinte Dranger. »Ein lukratives Geschäft, oder?«


  »Es geht«, übernahm Herder wieder. »Mit etwas Glück kann man diesen oder jenen Verlust ausgleichen. Jedenfalls sind wir zufrieden. Probleme gibt es immer.«


  »Unser Kahn ist nicht mehr der neueste«, warf Qualto ein und zauberte Besorgnis auf seine sonst glatten Gesichtszüge, was ungemein eindrucksvoll wirkte. »Aber es kann noch Jahre dauern, bis wir uns einen wirklich neuen leisten können - oder einen gut erhaltenen gebrauchten.«


  Insgeheim bewunderten die drei Freunde das Geschick Qualtos, das Thema genau in die richtige Richtung zu lenken. Eigentlich hätten sie ihm das nicht zugetraut. Der Mineraloge sah dafür viel zu harmlos aus.


  Und Dranger biß an.


  »Gebraucht.«, dehnte er das Wort genußvoll. »Ja, das wäre natürlich eine Möglichkeit. Muß ja nicht gleich das ganze Schiff sein, nicht wahr? Ersatz für ausgediente Teile genügt auch schon.«


  »Genau das, was ich meinte.« Qualto bestellte eine neue Runde. Diesmal war es Wein von der besten Sorte. »Aber die in Frage kommenden Firmen sind nicht besonders zuverlässig. Die drehen einem Dinger an, die man nicht auf den Müll werfen kann, ohne Ärger zu bekommen. Wenn Sie verstehen, was ich meine.«


  »Da kann ich nur beipflichten«, stimmte Duval schnell zu, ehe jemand etwas sagen konnte. »Was wir - und nicht nur wir - brauchen, wäre eine streng kontrollierte Sammelstelle für außer Dienst gestellte Raumer und Ersatzteile. Wenn mich meine Erinnerung nicht allzusehr täuscht, glaube ich damals diesbezüglich etwas vernommen zu haben. Natürlich habe ich mich nicht darum gekümmert. Wozu auch? Heute wäre das natürlich etwas anderes.«


  Dranger vom Explorerstab hatte sehr aufmerksam zugehört. In seinem Gesicht arbeitete es, als fechte er einen Kampf mit sich selbst aus. Das Team der vier wartete gespannt, was sich daraus entwickelte.


  Schließlich schien der Kampf entschieden zu sein.


  »Ihre Erinnerung, Duval, täuscht Sie nicht. Da gibt es in der Tat so etwas wie eine kontrollierte Sammelstelle für Gebrauchtteile, sogar für ganze oder ausgeschlachtete Raumer. Es handelt sich hier nicht um ein Staatsgeheimnis, das möchte ich betonen, aber wir machen auch keine Werbung dafür. Es würde wahrscheinlich zuviel Mißbrauch getrieben, wären die Koordinaten der betreffenden Welt allgemein bekannt. Sie verstehen: kein Staatsgeheimnis, aber auch kein Allgemeingut.«


  »Jetzt entsinne ich mich genau«, sagte Duval, offensichtlich erleichtert. »Berichte über eine solche Sammelstelle gingen schon mal über meinen Schreibtisch. Ich hatte sie an die zuständige Stelle weiterzuleiten. Aber wie schon erwähnt - ich kümmerte mich nicht darum. Hätte ich es doch nur getan, dann wüßten wir heute.«


  »Nur nichts überstürzen!« ermahnte ihn Dranger leutselig. »Ich werde sehen, was sich da machen läßt. Meine Herren, wo kann ich Sie erreichen? Im Hotel?«


  »Unser Schiff, die BEGUNA, parkt auf dem Raumhafen. Wir wohnen auch darin.« Herder grinste. »Das spart viel Geld.«


  »Ich suche Sie morgen auf - so nach Dienstschluß.«


  »Sie sind uns willkommen. Ach, ehe Sie zu Ihren Kollegen zurückkehren, noch eine Frage.«


  »Bitte, gem.«


  »Wir hörten Gerüchte über diese Sammelstelle. Nichts Konkretes, natürlich, aber die Leute reden darüber. Sehen Sie eine Möglichkeit, auf völlig legale Weise an nähere Informationen zu gelangen? Ich meine: ganz offiziell.«


  Dranger erhob sich endgültig.


  »Haben Sie Geduld und warten Sie ab, was ich erreichen kann! Und seien Sie versichert: Es wird alles absolut legal sein. Oder denken Sie etwa, ich könnte es mir erlauben, Geheimnisse zu verraten?«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, marschierte er zu seinem Tisch zurück, aber bevor er sich umdrehte, lächelte er freundlich.


  Duval lehnte sich gegen die Polster.


  »Das war vielleicht ein Zufall! Glück muß man haben.«


  »Morgen sehen wir weiter.« Diesmal gab Herder die neue Bestellung auf. »Und nun, würde ich sagen, können wir in aller Ruhe einen draufmachen. Die Nacht ist lang.«


  »Gehen wir irgendwohin, wo Musik ist!« schlug der meist stille und schweigsame Chris vor.


  Es war sein erster Satz an diesem Abend.


  Am folgenden Tag erledigte Herder einige Formalitäten, die für die nächste Starterlaubnis nötig waren, Qualto war zu seinen Eltern gefahren, und wollte vor dem Abend zurück sein, Duval schlief sich gründlich aus, und Chris (man benutzte nur diesen Namen, sein Familienname war unaussprechlich) übte auf seiner altmodischen Mundharmonika eigene Kompositionen.


  So verging der Tag, und ab achtzehn Uhr hielten sie sich im Freien auf, blieben aber dicht beim Schiff und warteten auf ein Lebenszeichen von Dranger, dem Mann im Explorerstab.


  »Er müßte wohl bald aufkreuzen«, knurrte Duval. »Im Stab hat sich bisher noch niemand totgearbeitet.«


  »So sieht Dranger auch nicht gerade aus.« Qualto strich sich eine Haarsträhne aus dem rosigen Gesicht. »Bin gespannt, womit der Gute herausrückt. Er wirkte ja recht mitteilsam.«


  »Er wird eine Genehmigung einholen müssen«, vermutete Duval. »Ich kenne doch den Laden.«


  In der Feme zeichnete sich ein dunkler Punkt im Abendhimmel ab.


  Der Punkt kam schnell näher und entpuppte sich als Flugtaxi.


  »Das wird er sein«, sagte Duval. »Ein Dienstfahrzeug.«


  Der robotgesteuerte Gleiter setzte dicht neben der BEGUNA auf. Dranger, heute in Uniform, stieg aus und winkte einen Gruß. Sie waren ihm entgegengegangen. Es gab sogar ein lockeres Händeschütteln.


  »Kommen Sie mit an Bord?« erkundigte sich Herder.


  Dranger schüttelte den Kopf.


  »Nein, danke! Ich glaube, etwas frische Luft tut mir gut. Gehen wir ein Stück!«


  Der Parkgrund lag am Rand des riesigen Landefeldes und ging in grasbedecktes ebenes Gelände über. Ausgetretene Pfade verrieten, daß die fünf Männer nicht die ersten Spaziergänger hier waren.


  »Arbeitsreicher Tag gewesen?« fragte Duval seinen ehemaligen Kollegen. »Es muß doch jetzt eine Menge zu tun geben.«


  »Die Bürokratie wird niemals aussterben, mein lieber Duval. Daran ändert auch die Automation nichts. Oft ist sogar das Gegenteil der Fall. Was nun


  Ihre Angelegenheit angeht, so muß ich Ihnen leider mitteilen, daß gewisse Schwierigkeiten aufgetaucht sind. Ich erfuhr erst davon, als ich um entsprechende Informationen bat. Ich habe die Berechtigung, Computerinformationen anzufordern, und normalerweise ist das auch kein Problem. Diesmal aber doch.«


  »Wir dachten, die Sache sei kein Geheimnis.« Duval schüttelte den Kopf. Er war stehengeblieben, die anderen auch. »Welche Probleme gibt es?«


  »Die Daten, die Sie haben wollen, scheinen aus dem Speicher gelöscht worden zu sein. Ich bekam dieses >Keine Informationen wohl ein dutzendmal zu lesen. Es wäre verkehrt gewesen, nun Fragen zu stellen. Man hätte sich über mein plötzliches Interesse an dem Planeten sehr gewundert. Aber ich werde schon einen Weg finden, denn nun möchte ich selbst auch wissen, was dahintersteckt. Ist doch seltsam, daß ausgerechnet die Koordinaten verschwunden sind. Dabei habe ich sie früher oft genug über den Schirm flimmern sehen, aber mir natürlich nicht gemerkt.«


  »Jammerschade«, trug nun sogar Chris etwas zur Unterhaltung bei. »Ich hatte schon gehofft, auf dem Schrottplaneten eine gut erhaltene elektronische Orgel aufzutreiben.«


  »Ist wohl gescheitert, du bleibst bei deiner Mundorgel«, riet ihm der absolut unmusikalische Renus Qualto und wandte sich dann an Dranger: »Glauben Sie, trotzdem etwas herausfinden zu können?«


  »Jedenfalls werde ich es versuchen. Wie sehen Ihre Pläne aus?«


  »Ab morgen ist der Start jederzeit genehmigt«, gab Herder bereitwillig Auskunft. »Aber ich denke, wir warten damit noch ein wenig. Vielleicht gelingt es Ihnen wirklich, die gewünschten Informationen zu bekommen. Wir wären Ihnen sehr dankbar.«


  »Morgen gehe ich den direkten Weg. Kann ich meinen Vorgesetzten Ihre Namen verraten? Ich meine, wenn man mich nach dem Grund meines plötzlichen Interesses fragt.«


  »Sagten Sie nicht selbst, die Existenz des Schrottplaneten sei kein Staatsgeheimnis?«


  »Doch, das sagte ich, aber mir scheint, das hat sich geändert. Warum keine Daten mehr? Dahinter steckt wohl mehr, als ich vermuten kann. Irgend etwas muß passiert sein.«


  Sie schwiegen eine Weile, und jeder von ihnen stellte für sich die unterschiedlichsten Vermutungen an, ohne jedoch zu einem Ergebnis zu gelangen. Es fehlte jeder Hinweis.


  »Ich werde morgen um die gleiche Zeit vorbeikommen«, unterbrach Dranger die Stille. »Eine Funkverbindung halte ich nicht für ratsam.«


  »Wir sind Ihnen trotzdem sehr dankbar«, sagte Herder, als sie sich am Gleiter von ihm verabschiedeten. »Und wir möchten auf keinen Fall, daß Sie in Schwierigkeiten geraten.«


  »Keine Sorge«, versprach der Mann vom Explorerstab. »Ich werde nichts tun, was gegen die Gesetze der Geheimhaltung verstößt. Ich nehme an, das ist auch in Ihrem Sinn. Bis morgen!«


  Sie sahen dem Fahrzeug nach, bis es in Richtung von Terrania verschwand. Es begann bereits dämmerig zu werden. Und kühl. Fröstelnd kletterten sie zur Schleuse hoch und verriegelten die Luke.


  »Ich genehmige mir noch einen Schluck«, verkündete Qualto und verzog sich in seine Kabine.


  Die anderen drei blieben noch eine Weile in der kleinen Messe sitzen, um die Lage durchzusprechen.


  »Möchte wissen, was dahintersteckt«, knurrte Duval verärgert. »Aber so schnell geben wir nicht auf, was, Jim?«


  »Natürlich nicht, Maurice. Jetzt erst recht nicht. Vielleicht erfahren wir morgen mehr. Dranger klemmt sich dahinter, da bin ich mir ganz sicher. Neugier ist eine gute Triebfeder.«


  Sie zogen sich früh in ihre Kabinen zurück.


  Nachdem Herder die letzten Formalitäten in der Verwaltung erledigt hatte, ließ er sich nach Terrania-City bringen. Es war früher Nachmittag und der Verkehr erträglich.


  In einem Restaurant aß er eine Kleinigkeit, ehe er ein Lokal aufsuchte, von dem er wußte, daß in ihm Männer seines Schlages verkehrten -Prospektoren, Abenteurer, Glücksritter und andere Zivilisten, die das Leben und seine Freiheiten zu schätzen wußten. Schwarze Schafe gab es so gut wie keine unter ihnen.


  Kaum hatte Herder den Raum betreten, da sprang jemand an dem Tisch in der äußersten Ecke wie von einem Skorpion gestochen auf und brüllte, ohne sich um die wenigen anderen Gäste zu kümmern:


  »He, Jim Herder! Bist du es, altes Haus?«


  In dem Halbdunkel hätte Herder den Mann optisch kaum erkannt, aber seine Stimme war nicht zu verwechseln. An den anderen Tischen vorbei eilte er mit ausgestreckter Hand dem Rufer entgegen.


  »Mensch, Braddog! Dich gibt es auch noch?«


  Sie schüttelten sich kräftig die Hände.


  »Komm, setz dich, Jim! Hunger? Durst? Ich gebe einen aus.«


  »Nur Durst. Habe gerade gegessen.« Bier schäumte in den Krügen, als Herder sagte:


  »Nun berichte mal, wie es dir ergangen ist! Haben uns ja eine halbe Ewigkeit nicht gesehen. Gute Geschäfte gemacht?«


  »Sehr gute, Jim. Meist mit Siedlern, die sich manchmal auf ihren neuen Welten etwas verlassen vorkommen. Die sind für jede Abwechslung dankbar. Da bin ich sogar meine Murmeln für die Kinder losgeworden.«


  »Davon wird man nicht reich.«


  »Aber es kurbelt bessere Geschäfte an, mein Freund. Und die hatte ich. Und du? Ich muß ja fragen, denn in manchen Dingen bist du ein Konkurrent von mir.«


  Herder lachte.


  »Aber wirklich nur manchmal. Eigentlich könntest du mich als altmodisch bezeichnen. Ich suche sogar nach Goldadern. Das Zeug ist noch immer einiges wert.«


  »Ja, es hat ein paar ausgezeichnete Eigenschaften, die sich in der Technik verwerten lassen. Und es ist so schön weich wie Blei.«


  »Und genauso schwer - ungefähr wenigstens.« Er seufzte, als er an sein Problem dachte. Vielleicht wußte Braddog etwas. »Ich würde einige Teile für mein Schiff brauchen können, aber das kostet Geld. Sehr viel Geld. Kennst du jemanden, der mit guten Ersatzteilen handelt? Mit Garantie, meine ich. Du hast doch so deine Verbindungen, nehme ich an.«


  »Du willst dein Schiff überholen. hm.« Er tat so, als dächte er nach. »Genaues weiß ich auch nicht. Es gibt in dieser Branche eine Menge Leute, aber nur wenige sind wirklich zuverlässig. Klar kenne ich einige, aber ich wüßte nicht, wen ich dir besonders empfehlen sollte. Muß mal meine Liste durchgehen.«


  »Was ist mit Crash?« ließ Herder jede weitere Zurückhaltung fallen. »Schon mal was davon gehört?«


  Braddog kniff die Augen ein wenig zusammen, dann nickte er.


  »Wer hat das nicht? Geht um wie das Gerücht von einer Diamantenmine, nur weiß niemand, wo sie ist.« Er sah sein Gegenüber forschend an. »Glaubst du vielleicht an das Märchen vom Schrottplaneten? Jeder Geschäftsmann, der mit Schrott handelt, würde ein Vermögen opfern, um die Koordinaten dieser sagenhaften Welt zu erhalten.«


  Herder ahnte, daß er von seinem alten Freund nicht mehr erfahren würde, weil er nichts wußte. Braddog log nicht, da war er ganz sicher. Er beschloß, das Thema zu wechseln.


  »Und sonst, Braddy? Was tut sich so in unseren Kreisen?«


  »Alles wie gehabt. Handel und Wandel blühen, und wer einigermaßen auf Draht ist, kann sich einiges für seine alten Tage auf die hohe Kante legen. Aber die Konkurrenz wird immer größer.«


  Die Unterhaltung glitt ab zu den Problemen des Alltags. Braddog verzehrte seine Mahlzeit und meinte dann:


  »Ich muß weiter, Jim. Habe noch einiges zu erledigen, bevor ich wieder aufbreche. Waren einkaufen - na, du kennst das ja.« Er grinste. »Wenn du den Schrottplaneten findest, sag mir Bescheid, ja?«


  »Mach’ ich doch glatt«, versprach Herder und grinste zurück.


  Er blickte hinter dem Hünen her, bis er verschwunden war.


  Dann zahlte er und kehrte an Bord der BEGUNA zurück, genauso schlau wie vor ein paar Stunden.


  Maurice Duval war in der Zwischenzeit nicht untätig geblieben.


  Ohne Dranger dazwischenfunken zu wollen, hatte er beschlossen, eigene Nachforschungen anzustellen. Er wußte, daß in der Raumbehörde noch immer Freunde von früher arbeiteten, und niemand würde es ihm übelnehmen können, wenn er sie nach all den Jahren wiedersehen wollte.


  Über Funk rief er ein Taxi, denn er verspürte wenig Lust, quer über das riesige Landefeld zu laufen, abgesehen davon, daß es verboten war.


  Er hatte insofern Glück, als ihn der ältere Sicherheitsbeamte am Eingang des Hauptgebäudes erkannte. Unwillkürlich legte er grüßend die Hand an die Mütze.


  »Mister Duval - das freut mich aber mächtig. Sie wollen doch nicht zu uns zurückkommen?«


  »Aber nein, Cessler, nur ein Besuch. Will mal sehen, wer von den alten Hasen noch im Revier ist.« Er trug sich in das Kontrollbuch ein. »Wissen Sie, ob Major Leeman noch aktiv ist?«


  »Leeman…«, überlegte Cessler, dann nickte er. »Doch, ein Major Leeman arbeitet in der Orter- und Registrierzentrale, soviel ich weiß. Netter alter Herr.«


  »Nett war er schon immer«, entsann sich Duval.


  Er kannte sich noch gut im Innern des Gebäudes aus. Der Lift brachte ihn zum fünften Stock hoch. Auf dem Korridor begegnete er einigen Leuten, die er nicht kannte, die ihm jedoch neugierige Blicke zuwarfen. Fremde schienen hier nicht oft aufzutauchen.


  Der Zutritt zur Orterzentrale war nur den in ihr Beschäftigten erlaubt - das war deutlich über dem Kennkartenschlitz zu lesen. Daneben befand sich ein Signalknopf.


  Duval drückte ihn und wartete.


  Jemand öffnete die Tür und blickte ihn fragend an.


  »Ich möchte Major Leeman sprechen. Ist er im Dienst?«


  »Moment, bitte Ihr Name?«


  »Maurice Duval, Major a.D.«


  »Gut! Warten Sie!«


  Die Tür schloß sich nahezu lautlos.


  Duval setzte sich in einen der beiden Sessel, die an einem kleinen runden Tisch unter dem Gangfenster standen. Von hier aus war das Landefeld zu übersehen. Große und kleine Raumer, meist kugelförmig, ruhten auf ihren Teleskopstützen. Sie wurden be- oder entladen und bereiteten sich auf ihren Einsatz vor.


  Die Tür öffnete sich.


  Major Leeman erkannte seinen ehemaligen Kollegen sofort und ging auf ihn zu.


  »Duval! Welche Überraschung! Was hat dich denn hierher verschlagen? Ich habe dich irgendwo in der Südsee oder auf einem paradiesischen Pensionsplaneten vermutet.« Er setzte sich. »Dann erzähle mal!«


  Duval tat ihm den Gefallen und senkte seine Stimme nur dann, wenn jemand vorbeiging. Er berichtete von seinen Reisen mit Herder und den beiden anderen Freunden und kam so ganz allmählich zum Thema, das ihm am Herzen lag. Auf der anderen Seite wollte er Dranger nicht ins Handwerk pfuschen. Vorsichtig erkundigte er sich:


  »Du kennst doch Dranger, den Mann vom Stab. Hast du Kontakt mit ihm?«


  »Dranger. ja, ich erinnere mich. Aber nur, weil er gestern und auch heute über den internen Computer Informationen einholen wollte. Warum fragst du?«


  »Bekam er die gewünschten Informationen?«


  Leemans Stimme wurde etwas schärfer.


  »Warum fragst du?« wiederholte er.


  Duval wußte, daß weiteres Versteckspiel überflüssig geworden war. Wahrscheinlich hatte er sich zu weit vorgewagt. Er entschloß sich zum direkten Weg, auch wenn er damit alles verderben konnte.


  »Ich werde dir alles erklären«, versprach er dem wartenden Major. »Zuerst eine Gegenfrage: Fällt der Planet Crash neuerdings unter Geheimhaltung oder nicht? Ich nehme an, auch Dranger hatte den Wunsch, das zu erfahren.«


  Leemans rechte Hand ballte sich zur Faust, aber nur für eine winzige Sekunde. Überraschend ruhig sagte er:


  »Das also ist es! Deshalb deine Frage nach Dranger. Ihr steckt wohl unter einer Decke, nehme ich an. Ich gebe dir den guten Rat, Crash zu vergessen. Offiziell existiert dieser Planet seit etwa einer Woche nicht mehr. Das ist alles, was ich dazu sagen kann und darf.«


  Seit einer Woche also erst, dachte Duval verblüfft. Das mußte triftige Gründe haben. Vielleicht hatte man auf dem Planeten etwas entdeckt, das man der Öffentlichkeit vorenthalten wollte. Oder.


  »Sonst noch was?« unterbrach Major Leeman seinen Gedankengang.


  »Nur eine Bitte: Ich möchte nicht, daß Dranger Ärger bekommt, nur weil er für mich eine Information einholen wollte, die bisher nicht unter die Geheimhaltung fiel. Kannst du mir das versprechen?«


  Nach einer Sekunde Verzögerung nickte der Major.


  »Gut, versprochen. Aber laß die Finger von der Sache! Sobald sich die Lage wieder normalisiert, stehe ich dir mit Informationen zur Verfügung. Klar?«


  »Absolut.« Duval erhob sich. »Tut mir leid, dir deine Zeit gestohlen zu haben.«


  »Vergiß es!« riet Leeman und stand ebenfalls auf. »Alles Gute weiterhin!«


  »Danke!«


  Duval verzichtete darauf, auch noch Dranger aufzusuchen. Auf dem kürzesten Weg kehrte er zur BEGUNA zurück, um den anderen von seinem Gespräch zu berichten.


  Maurice Duval hatte sich wieder beruhigt. Er sagte:


  »Hoffentlich hält dieser Major Leeman sein Wort.«


  »Da bin ich ziemlich sicher. Im eigenen Interesse.«


  »Willst du Dranger etwas sagen? Wir müssen ihn warnen.«


  »Das tun wir auch. Wir werden ja sehen, ob er trotz allem etwas herausgefunden hat. Im übrigen werden wir uns noch einmal gemeinsam meinen Freund Braddog vorknöpfen. Ich habe nämlich das untrügliche Gefühl, daß er mehr weiß, als er mir gegenüber zugab.«


  Es war inzwischen Spätnachmittag geworden. Falls Dranger kam, würde er in einer Stunde eintreffen. Es war allerdings kaum damit zu rechnen, daß er Neuigkeiten mitbrachte. Er würde kaum seine Stellung riskieren, auch nicht für seinen alten Freund Maurice Duval.


  Herder nutzte die Wartezeit, um mit Computerhilfe den Aufenthaltsort Braddogs herauszufinden. Der Händler wohnte in einem kleineren Hotel am Außenrand Terranias, also nicht in seinem auf dem Raumhafen geparkten Schiff.


  »Wir statten ihm heute abend einen Besuch ab«, entschied Herder und fand keinen Widerspruch.


  Pünktlich landete der Gleiter mit Dranger an Bord. Die Begrüßung war nicht gerade übermäßig herzlich. Es war zu spüren, daß den Mann vom Stab Sorgen drückten. Diesmal kam er mit an Bord der BEGUNA, da es draußen kühl geworden war.


  Qualto kümmerte sich um einen Drink, dann blickte Dranger in die erwartungsvollen Gesichter seiner Gastgeber.


  »Tut mir leid«, wandte er sich speziell an Duval, »daß ich nicht helfen kann, aber es sieht so aus, als sei Crash plötzlich das Staatsgeheimnis Nummer eins geworden. Da ist nicht mehr ‘ranzukommen, beim besten Willen nicht. Ich schickte eine Anfrage an die Orterzentrale der Explorer, woraufhin sich mein Computer automatisch abschaltete. Erst eine Stunde später konnte ich ihn wieder in Betrieb nehmen. Das war eine eindeutige Warnung von oben.«


  Duval zeigte sich bestürzt.


  »Hoffentlich hat das keine Folgen für Sie.«


  »Glaube ich nicht. Eine Information Crash betreffend war bisher kein Verbrechen. Ich weiß auch nicht, was da passiert ist.«


  Nun entschloß sich Herder dazu, Dranger einzuweihen. Er berichtete ihm von Duvals Zusammentreffen mit Major Leeman und ließ nichts aus. Ein Stein fiel ihm vom Herzen, als Dranger etwas gequält lächelte und sagte:


  »Der gute alte Leeman.! Keine Sorge, ich kenne ihn. Er hat Duval gewarnt, Herder, und damit ist der Fall für ihn erledigt. Sollten Sie allerdings seine Warnung mißachten, kann er höchst unangenehm werden. Ich werde jedenfalls mit ihm reden.«


  Herder seufzte.


  »Und wir werden Ihnen keine Fragen mehr stellen. Ich danke Ihnen für Ihre Bemühungen, Dranger, und ich hoffe, wir können uns eines Tages dafür revanchieren.«


  Duval brachte seinen alten Kollegen zum Gleiter.


  »Schade, es war so schön gewesen«, deklamierte er feierlich.


  »Es hat nicht sollen sein«, gab Dranger zurück und grinste. »Ich wünsche Ihnen alles Gute.«


  Duval sah dem Gleiter nach, bis er in der Dämmerung verschwunden war.


  Nachdenklich kehrte er ins Schiff zurück.


  Es wurde Zeit, sich auf den Besuch in Terrania vorzubereiten.


  Qualto kannte das Hotel.


  »Hier verkehren genau die Leute, die wir brauchen«, erklärte er, während sie hineingingen. »Meist Händler, aber manchmal auch dunkle Typen. Ich bin auf deinen Braddog gespannt.«


  »Der ist in Ordnung«, versicherte Herder überzeugt. »Klar, er sieht in mir seinen Konkurrenten und würde mir keine Geschäftsgeheimnisse verraten, trotzdem möchte ich ihn als eine ehrliche Haut bezeichnen. Seid nett zu ihm, das hat er gern.«


  »Mag er Musik?« wollte Chris wissen.


  »Sinn für Kunst habe ich bei ihm noch nicht festgestellt. Aber du hast ja deine Mundorgel zum Glück im Schiff gelassen.«


  Sie entdeckten den Gesuchten in der geräumigen Bar. Er saß mit einer schlanken Blondine in einer der vielen Nischen und unterhielt sich angeregt mit ihr. Als er Herder und seine drei Begleiter im Kielwasser erblickte, winkte er ihnen lebhaft zu. Zum Glück verzichtete er auf sein übliches Begrüßungsgebrüll.


  »Setz dich, Jim! Ist das deine Mannschaft?«


  Herder stellte die drei vor und wartete.


  Braddog begriff überraschend schnell.


  »Oh - das ist Sylvestra, eine Freundin von mir. Schatz, verzieh dich schon mal, ich komme später nach. Das hier ist rein geschäftlich«, hängte er eine Lüge dran. Als sie gegangen war, wartete er, bis alle Platz genommen hatten, ehe er fortfuhr: »Was wünschen die Herren zu trinken? Ich lade euch ein.«


  Das hörte besonders Qualto gern, aber auch die anderen lehnten nicht ab. Eine halbe Stunde später war man bereits in bester Stimmung. Herder hatte ein recht gutes Gefühl.


  Er bemerkte einige Männer, die er flüchtig kannte, nahm aber weiter keine Notiz von ihnen. Von Braddogs Leuten jedenfalls war keiner dabei. Der schien übrigens seine Freundin Sylvestra total vergessen zu haben. »… natürlich gab es später einigen Ärger mit den Siedlern«, beendete der Händler gerade seine Erzählung, »aber das ist weiter nichts Ungewöhnliches. Dabei sollten sie froh sein, wenn wir den offiziellen Nachschub durch Terrania entlasten.«


  Herder hielt den Zeitpunkt für gekommen, endlich ein offenes Wort mit Braddog zu sprechen. Sonst hockten sie womöglich noch die halbe Nacht hier herum.


  »Wir unterhielten uns gestern kurz über den Schrottplaneten Crash, Braddy, und ich habe nun das untrügliche Gefühl, daß du mich zwar nicht belogen, aber ein paar Informationen zurückgehalten hast. Ganz ehrlich, alter Freund: Was weißt du wirklich? Ich will auch keine Geheimnisse vor dir haben, deshalb gebe ich zu, daß wir Erkundigungen bei der Raumflotte einholen wollten - es gibt dort ein paar gute Bekannte von uns. Es war umsonst. Höchste Geheimhaltung, seit etwa einer Woche. Siehst du da einen Zusammenhang zwischen dem, was du weißt, und dieser Geheimhaltung?«


  Braddog hatte mit größtem Interesse zugehört. Er nickte mehrmals vor sich hin, ehe er sein Glas leerte und eine neue Runde bestellte.


  »Immerhin beweist die Haltung der Flotte, daß es diesen Planeten tatsächlich gibt. Allein diese Information ist eine Menge wert. Ich war mir bisher da nicht so sicher. Gut, es gibt ihn also. Damit erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, daß die Gerüchte und mageren Hinweise, die ich bekam, nicht nur bloßes Geschwätz sind. Man sollte dieser Sache also wirklich ernsthaft nachgehen.«


  »Daten?« Herder beugte sich vor. »Meinst du mit den Hinweisen auch Daten?«


  »Könnte man sagen«, blieb Braddog vage. »Natürlich keine exakten Computerdaten oder Koordinaten - eben nur vage Hinweise.«


  Der Händler wollte nicht so recht mit der Sprache heraus, spürte Herder. Man würde ihn ködern müssen.


  »Wir machen dir einen Vorschlag, Braddy. Auch wir besitzen einige Informationen. Wenn wir sie mit dem, was dir bekannt ist, kombinieren, käme vielleicht etwas Brauchbares heraus. Nun, was meinst du dazu?«


  »Hm.« Braddog sann vor sich hin und suchte offensichtlich nach einer für ihn günstigen Lösung. Vielleicht hatte er zu dick aufgetragen, als er von Hinweisen sprach. Schließlich nickte er. »Einverstanden. Legen wir unser Wissen zusammen. Und noch etwas: Wir schließen einen Vertrag unter Freunden. Falls es einem von uns gelingt, Crash zu finden, muß er den anderen sofort informieren. Über Hyperfunk kein Problem. Den Kode vereinbaren wir noch.«


  »Einverstanden«, sagte Herder und schlug ein.


  Braddog seufzte, als habe er gerade ein Vermögen verschenkt.


  »Ich will es kurz machen. Vor längerer Zeit, es sind sicher bereits zwei Jahre her, half ich einem ziemlich verkommenen Prospektor aus der Patsche. Er tat mir irgendwie leid, und mit dem Beiboot, das er besaß, ließen sich keine großen Sprünge machen. Er trieb sich im Asteroidengürtel herum und lebte von seiner kärglichen Ausbeute an Mineralien und Edelmetallen. Also bezahlte ich die fälligen Überholungskosten für sein kleines Schiff. Er ließ durchblicken, daß er - besäße er ein Schiff mit Interstellarantrieb - den Planeten Crash aufsuchen würde.«


  Braddog machte eine kurze Pause, nahm einen Schluck Bier und fuhr dann fort:


  »Ich wollte ihm einreden, daß er ohne Geldmittel auch auf Crash nichts anfangen könnte, außerdem wüßten nur Eingeweihte, wo diese Welt zu finden sei. Da grinste der Halunke und behauptete, er wisse so ungefähr, wo man suchen müsse. Im Ostsektor der Galaxis, nicht ganz fünftausend Lichtjahre von Sol entfernt. Crash sei der einzige Planet einer rötlichen Sonne, ohne Atmosphäre und ohne Wasser. Der Sonne gab er den Namen >Redpoint< und meinte, das sei auch die offizielle Bezeichnung in den Sternkarten der Explorerflotte.«


  Er Schwieg und wartete auf eine Reaktion seiner Zuhörer.


  Trotz der Klimaanlage war es Herder warm geworden. Auch Qualto wischte sich ein paar Tropfen von der Stirn. Duval blieb ruhig und gelassen. Und Chris fragte:


  »Erwähnte der Prospektor nicht wenigstens eine Gradzahl? Ich meine, wenn man die Größe des Winkels zur Ebene der Ekliptik wüßte, ließe sich was damit anfangen, da Richtung und Entfernung in etwa bekannt sind.«


  »Ganz richtig!« stimmte Duval ihm zu.


  Braddog streckte den Arm über dem Tisch aus und hob ihn langsam an. Dabei murmelte er etwas von dreißig Grad, ließ den Arm wieder sinken und grinste spöttisch.


  »So, und nun versucht einmal, damit einen Stern zu finden, der viertausendsiebenhundert Lichtjahre von der Erde entfernt ist.«


  Duval sah ungefähr in die Richtung, in die Braddogs Finger gedeutet hatten, als sähe er bereits Redpoint dort strahlen.


  »Es dürfte nicht unmöglich sein«, sagte er ruhig.


  »Aber nahezu unwahrscheinlich«, meinte der Händler.


  »Wir haben die Entfernung, die Richtung und den Winkel«, stellte Herder nüchtern fest. »Damit läßt sich einiges anfangen, Braddy. Warum bist du so pessimistisch? Wozu gibt es Computer? Selbst mit diesen vagen Informationen gefüttert, müßte er uns den ungefähren Sektor verraten können, in dem Redpoint steht. Einmal dort, werden wir die Sonne auch finden.«


  Das schien Braddog einzusehen, denn sein Gesicht wirkte nicht mehr so gelangweilt wie bisher. Es war zu vermuten, daß er bereits die Bekanntgabe seines geringen Wissens bereute. Dann aber hatte er seine Bedenken wohl überwunden.


  »Vielleicht habt ihr recht. Aber vergeßt nicht, daß irgend etwas mit Crash passiert sein muß! Wozu sonst die plötzliche Geheimnistuerei? Ärger mit der Raumflotte kann uns die Lizenz kosten.«


  »Redpoint ist nicht als verbotenes System bezeichnet worden«, erklärte Duval, der sich in den Vorschriften bestens auskannte. »Wird auch nicht geschehen, denn dann müßte ja auch die Position bekanntgegeben werden, und genau das soll verhindert werden.«


  Da Braddog als Gegenleistung nicht nach Herders Informationen fragte, rückte das Gespräch in andere Bahnen. Lediglich Chris verhielt sich schweigsam wie immer, aber manchmal summte er leise vor sich hin. Wahrscheinlich, vermutete Herder, war er dabei, eine Weise auf die Sonne Redpoint zu komponieren.


  Erst spät in der Nacht kehrten sie an Bord der BEGUNA zurück, nachdem Braddog seinen Besuch für den morgigen Nachmittag angekündigt hatte.


  Er wollte dabeisein, wenn die Sonne Redpoint rein computermäßig entdeckt wurde.


  


  2.


  Zumindest in theoretischer Hinsicht schien sich das Problem einigermaßen gelöst zu haben. Zwar hatte sich der Bordrechner mehrmals energisch geweigert, die eingegebenen Daten anzunehmen und auszuwerten. Dafür war auf dem Schirm ständig nur »Daten unzureichend« zu lesen, was Braddog zu ein paar unflätigen Bemerkungen veranlaßte.


  Und dann, ganz unvermittelt und ohne befriedigende Erklärung, kooperierte der Computer, so, als habe er nur auf ein bestimmtes Detail gewartet, das nun endlich eingegeben worden war.


  Es dauerte, bis er endlich ein Resultat ausspuckte.


  Zuerst wiederholte er die eingegebenen Informationen und bestätigte noch einmal, daß sie unzureichend seien, aber dann erschienen Zahlen auf dem Schirm, denen ein dreidimensionaler Sektor der Galaxis folgte. Dann wieder unterschiedliche Koordinaten, alle mit einem Fragezeichen versehen.


  »Das sind ja ein paar hundert Kubiklichtjahre!« stöhnte Qualto entsetzt. »Wie sollen wir da eine ganz bestimmte Sonne finden?«


  »Immerhin leuchtet sie rötlich«, blieb Herder zuversichtlich. »Von der Sorte gibt es zwar auch noch genug, aber sicher nicht viele mit nur einem Planeten. Ich meine, wir sollten es versuchen.«


  »Ich werde nachkommen«, kündigte Braddog entschlossen an. »Wir bleiben jedenfalls in Verbindung. Es gibt ja genug Relaisstationen, die privat benutzt werden dürfen.« Er kratzte sich am Kinn. »Wann startet ihr?«


  Herder hatte sich längst entschlossen.


  »Morgen mittag. Die Genehmigung liegt vor. Wir müssen noch Proviant einlagern. Das läßt sich noch heute erledigen.«


  Braddog bekräftigte ihre Vereinbarung abermals durch einen Handschlag und ging von Bord.


  Maurice Duval sah ihm nach.


  »Hoffentlich haut er uns nicht übers Ohr. Er macht einen ziemlich raffinierten Eindruck, und sehr zartbesaitet scheint er mir auch nicht zu sein.«


  »Wir gaben uns die Hand, das bedeutet ihm mehr als jeder schriftliche Vertrag.« Herder nickte Chris zu. »Du kümmerst dich inzwischen um die Programmierung des Navicomputers und der Orter! Maurice kümmert sich um die Verpflegung, Renus um den technischen Kram.«


  »Und du?« fragte Qualto.


  »Ich hole die Papiere«, gab Herder zurück.


  Nachdem die BEGUNA den äußeren Sperring passiert hatte, änderte der Navicomputer den Kurs. In einem Winkel von etwa dreißig Grad zur ekliptischen Ebene und in galaktischer Ostrichtung verließ das Schiff mit steigender Geschwindigkeit das heimatliche Sonnensystem.


  Als Sol nur noch ein besonders großer Stern unter vielen anderen Sternen war, leitete sich automatisch die erste Transition ein. In dieser Hinsicht ging Herder nicht das geringste Risiko ein. Er nahm größte Rücksicht auf das Alter des Antriebs, wenn dieser auch in regelmäßigen Zeitabständen in der Werft


  von Terrania überprüft und überholt wurde. Er wagte keine Transition über zweihundert Lichtjahre.


  Qualto bezeichnete das zwar als eine übertriebene Vorsicht, aber so richtig ernst war das nicht gemeint. Er hatte ebensowenig Lust wie seine Freunde, in einer fremden Dimension zu landen und dort für alle Zeiten hängenzubleiben.


  Nach drei Etappen hatte die BEGUNA sechshundert Lichtjahre zurückgelegt. Die Bordautomatik sperrte den Transitionsantrieb für einige Stunden, in denen das Schiff mit Unterlichtgeschwindigkeit weiter auf Kurs blieb. Nur im Notfall konnte die Sperre aufgehoben werden.


  Nachdem der Verzerrungsschmerz abgeklungen war und sie etwas gegessen hatten, zogen sie sich in ihre Kabinen zurück, um drei oder vier Stunden zu schlafen. Das Schiff paßte auf sich selbst auf.


  Um Null Uhr Bordzeit, die mit der Zeit in Terrania identisch war, wurde die vierte Etappe eingeleitet. Damit begann der zweite Tag des Fluges nach Redpoint.


  Im Vergleich zu den Schiffen der Raumflotte, besonders jenen mit dem neuen Linearantrieb, bewegte sich die BEGUNA nahezu gemächlich wie eine Schnecke durch das All. Immerhin befand man sich bereits im Jahr 2222.


  Nur Herder hielt sich in der Zentrale auf, die anderen lagen auf ihren Betten, wo die unangenehmen Begleiterscheinungen der Transition am leichtesten zu ertragen waren.


  Die BEGUNA glitt in das Einstein-Universum zurück.


  Herder atmete erleichtert auf und streckte sich im Kontursessel. Der große Panoramaschirm zeigte fremde Konstellationen. In diesem Teil der Galaxis war er noch nie gewesen. Achthundert Lichtjahre lagen nun hinter ihnen. Und dreitausendneunhundert noch vor ihnen.


  Qualto erschien und ließ sich stöhnend in einen der vier Sessel fallen.


  »Das ist ja die reinste Folter! Es wird nun wirklich Zeit, daß wir einen anderen Antrieb bekommen - oder ein anderes Schiff. Und wenn wir eins klauen!«


  Herder warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.


  »An so etwas solltest du nicht einmal denken, Renus! Warte ab, bis wir am Ziel sind! Wir haben genügend Kreditkarten dabei, um ein ehrliches Geschäft abzuschließen. Die Leute, die mit der Verwaltung von Crash betraut wurden, sind bestimmt keine Halsabschneider.«


  »Dein Wort in Reginald Bulls Ohr!« meinte Qualto inbrünstig.


  Maurice Duval erschien ebenfalls, dann auch Chris. Der Musikfreund begann sofort damit, den Bordcomputer zu überprüfen, obwohl das durchaus überflüssig war. Das Gerät arbeitete einwandfrei und ohne Komplikationen. Aber Chris war eben ein über alle Maßen zuverlässiger Techniker.


  Duval deutete auf den Bildschirm.


  »Stehen ziemlich dicht, die Sterne. Aber noch kann uns das nicht stören. Was sagen die Karten?« »Vergiß nicht«, erinnerte Herder, »daß wir vom Westrand der Galaxis auf das Zentrum zufliegen! Die Sterne auf dem Schirm sind zum größten Teil noch mehr als zehn- oder zwanzigtausend Lichtjahre entfernt. Wenn also gesagt wird, Crash befinde sich auf der Eastside der Galaxis, so dürfte das falsch sein. Crash muß immer noch in der Westside zu suchen sein, allerdings östlich von Sol.«


  »Ziemlich verwirrend«, maulte Chris von seinen Geräten her. »Sicher mit Absicht.«


  »Möglich.«


  Sie schwiegen.


  Dann die nächste Etappe. Ruhepause. Etappe.


  Nach sieben Tagen lagen hinter der BEGUNA exakt viertausendsiebenhundert Lichtjahre.


  Der Autopilot schaltete sich ab.


  Der Bildschirm leuchtete auf, und die Sterne wurden sichtbar.


  Keiner von ihnen leuchtete so rot, daß er den Namen »Redpoint« verdient hätte.


  Aber auch das konnte eine bewußte Irreführung sein.


  Qualto starrte wütend auf den Schirm.


  »Da soll mich doch dieser oder jener holen! Die Entfernung müßte stimmen, aber wahrscheinlich waren die Daten der Richtung ungenau. Wir werden uns also umsehen müssen.«


  »Leicht gesagt.« Herder klopfte die Faust in die linke Handfläche. »Weiter in der alten Richtung, rechts oder links, mehr nach oben oder nach unten? Verdammt, es sind drei Dimensionen!«


  »Bin ich froh, daß es nicht vier oder fünf sind«, freute sich Chris und deutete auf seine Ortergeräte. »Wir werden Redpoint finden, verlaßt euch darauf!«


  »Dann fangen wir doch endlich an zu suchen!« schlug Herder vor und sah Chris an. »Aktiviere deine Orteranlage!«


  


  3.


  Unter normalen Umständen wäre Crash für alle Zeiten eine unbewohnte Welt geblieben, aber das änderte sich, als auf der atmosphärelosen Oberfläche und dicht darunter reiche Erzvorkommen entdeckt wurden. Eine Gruppe von Händlern und Prospektoren schloß sich mit Genehmigung der Raumflotte zusammen, um die Bodenschätze auszubeuten.


  Nach und nach veränderte sich jedoch das ursprüngliche Konzept. Der einfache Abbau des erzhaltigen Materials brachte kaum die Unkosten wieder herein, und wieder wußte die Flotte einen Ausweg aus dem Dilemma. Mit Hilfe ihrer finanziellen Mittel entstanden auf Crash gewaltige Fertigungswerke, meist in riesigen Kavernen unter der Oberfläche, in denen von der Schraubenmutter bis zum modernen Antrieb alles hergestellt werden konnte, was Raumschiffe zum Betrieb benötigten.


  Die Rohstoffe, die auf Crash gefunden wurden, reichten bald nicht mehr aus, die Nachfrage der Flotte und informierter Privatpersonen zu decken. Aus diesem Grund wurden ausgediente Raumschiffe, Maschinen, Roboter und andere metallhaltige Gegenstände in allen Teilen der bekannten Galaxis gesammelt und zum Schrottpreis eingekauft, um in den Fabriken von Crash verarbeitet zu werden.


  Die Existenz von Crash sprach sich zwar herum, aber nur wenige Eingeweihte kannten die kosmische Position der Sonne Redpoint. Diese Eingeweihten kauften das nahezu neuwertige Material zu günstigen Preisen auf Crash ein und verhökerten es auf den Siedlerplaneten zu Wucherpreisen.


  Wer Crash fand, war ein gemachter Mann.


  Das hatte sich Armin Collud auch gesagt, der sich und seine Bande von Betrügereien und kleinen Raubzügen ernährte, die selbst Piraterie nicht ausschlossen. Vor gut zehn Jahren war ihnen auf einem unbewohnten Planeten ein Sechzig-Meter-Kugelraumer der Flotte in die Hände gefallen, nachdem dieser eine Bruchlandung gebaut hatte.


  Die Überlebenden wurden vor die Wahl gestellt, bei Collud mitzumachen oder Robinson zu spielen. Zur Überraschung des Piraten, der sich gern Händler nannte, willigte keiner der Überlebenden ein, der Bande beizutreten. Sie blieben auf der namenlosen Welt zurück.


  Der alte Walzenraumer, mit dem Collud gekommen war, wurde gesprengt und ebenfalls zurückgelassen.


  Mit dem neuen Schiff, dessen Schäden schnell behoben wurden, konnte Collud seine Raubzüge weiter ausdehnen, und immer wieder gelang es ihm, eventuellen Verfolgern zu entkommen. Deren Raumer waren auch nicht besser als sein Schiff.


  Die Jahre vergingen, und eigentlich hätte sich der Obergauner mit seinen Spießgesellen zur Ruhe setzen können, aber er dachte nicht daran, sondern träumte vom Fischzug seines Lebens. Er war jetzt bald sechzig Jahre alt, und er fühlte sich viel zu jung, um ans Altenteil zu denken. Seinen Männern erging es ähnlich.


  »Wir sollten es schaffen, mit einem Schlag richtig reich zu werden«, stimmte ihm auch sein Stellvertreter Dester zu, ebenso alt wie Collud, aber im Gegensatz zu diesem klein und schmächtig gebaut, dafür jedoch gerissen wie ein Fuchs. »So reich, daß wir uns einen ganzen Planeten kaufen können.«


  Collud nickte und warf einen Blick auf den Bildschirm der HAWK, wie sie ihr Schiff getauft hatten. Sie brauchten kein Patrouillenschiff der Flotte zu fürchten, Papiere und Fracht waren in Ordnung, wenigstens auf den ersten Blick.


  »Ich hätte da eine vage Idee, Dester, aber sie scheint mir noch nicht ausgereift zu sein. Du warst mir immer ein guter Ratgeber, vielleicht sollte ich dich allmählich einweihen.«


  »Ich bitte darum«, sagte Dester, während seine Augen schmal wurden. Nun sah er wirklich wie ein Fuchs aus. »Worum geht es denn diesmal,


  Meister?«


  »Eigentlich um etwas völlig Blödsinniges - zumindest könnte meine Idee diesen Eindruck erwecken. Aber ich habe lange darüber nachgedacht und bin zu der Erkenntnis gelangt, daß mein Plan - nach einigen Verbesserungen natürlich - durchaus zu realisieren wäre und einen Profit bringen könnte, von dem wir bisher nur träumen durften.«


  Dester nahm einen großen Schluck Vurguzz-Siebzehn und drängte:


  »Du machst mich neugierig, Meister. Was also ist es? Willst du die Bank von Terrania ausrauben?«


  »Quatsch!« Collud spie das Wort fast verächtlich aus. »Das wäre nur ein Einbahngeschäft, und nicht einmal ein gutes. O nein, mein Freund, wir wollen durch halbwegs reelle Geschäfte reich werden. Wir stellen uns um auf den Beruf der Schrotthändler.«


  Dester verschluckte sich und starrte ihn fassungslos an.


  »Du mußt verrückt geworden sein!«


  Collud grinste hinterhältig.


  »Ich wußte, daß du so reagieren würdest. Jeder würde das.«


  »Und warum.?«


  »Du hast mich noch nicht ausreden lassen, Dester. Natürlich plane ich nicht, hier und da ein Wrack zu bergen und billig zu verscheuern. Wir müssen ganz groß einsteigen, nur dann lohnt es sich. Du weißt so gut wie ich, daß einige Leute eine Stange Geld gemacht haben, indem sie beschädigte Handelsraumer geborgen, repariert und dann veräußert haben. Das nun im großen Stil - was meinst du dazu?«


  »Da sausen wir monatelang durch die Gegend, um ein Wrack aufzutreiben


  - nein, ich weiß nicht.«


  Collud lutschte an seiner kalten Zigarre.


  »Und wenn man erst gar nicht suchen müßte?«


  Dester starrte zum zweiten Mal.


  »Wie denkst du dir das? Niemand tut uns den Gefallen.«


  »Hast du schon mal etwas von einem Sammelplatz für Schrott gehört, Dester?«


  Das verschmitzte Gesicht des Unterführers machte eine erstaunliche Wandlung durch. Aus Verständnislosigkeit und Ablehnung wurde Nachdenken und dann Begreifen. Er grinste.


  »Mann, du sprichst doch nicht von Crash, Armin?«


  »Doch, tue ich! Wir kassieren Crash.«


  Dester leerte sein Glas, um den Schock zu ertränken.


  »Crash kassieren? Dann haben wir die halbe Raumflotte auf dem Hals, von Geschäften ganz zu schweigen. Außerdem: Wo willst du Crash finden? Die Position ist relativ unbekannt und.«


  »Ich habe sie, und zwar exakt. Wir brauchen nur hinzufliegen.«


  Nun wurde Dester richtig wütend. Crash sei mit Sicherheit sehr streng bewacht und abgesichert, da würde es Wahnsinn sein, einen Überfall zu versuchen. Aber Collud hörte sich Desters Bedenken in aller Ruhe an, lächelte hin und wieder, bis er schließlich Schweigen gebot.


  »Du weißt noch nicht alles«, deutete er an. »Ich habe so meine Kontakte zu gewissen Stellen, und von denen kann man einiges erfahren, auch wenn es geheim ist. So geheim, daß ich es nicht einmal dir verraten darf. Jedenfalls werden wir Crash kassieren, und niemand wird etwas dagegen unternehmen können, am allerwenigsten Terrania und die Flotte.«


  »Gib mir einen Tip, bitte! Die zerdrücken uns wie eine Laus!«


  »Im Gegenteil! Man wird uns mit Samthandschuhen anfassen.«


  Dester gab es auf.


  »Na schön, wie du meinst. Bin gespannt, was die anderen zu deiner verrückten Idee sagen. Und dann diese Geheimnistuerei!«


  »Ihr werdet alles früh genug erfahren, Dester. Bestimmt!«


  Collud hatte seine Gründe, den ersten Teil seines Stufenplans vorerst für sich zu behalten. Wenn er jetzt damit herausrückte, würden seine Leute die Hände über dem Kopf zusammenschlagen und ihm die Gefolgschaft verweigern. Erst im letzten Augenblick wollte er sie einweihen, dann nämlich, wenn es kein Zurück mehr gab.


  Es stimmte wirklich: Er hatte gute und nützliche Verbindungen zu einflußreichen Persönlichkeiten, was naturgemäß das Spesenkonto der Bande arg belastete. Aber es lohnte sich, in diese Angelegenheit Geld zu investieren. Man erfuhr Dinge, die nur wenigen Menschen bekannt waren.


  Da war zum Beispiel das Projekt TELROB.


  Vor einem knappen Monat hatten Collud und seine Männer sich einen kurzen Urlaub auf einem der kürzlich eingerichteten Pensionistenplaneten erlaubt, die auch als Ferienparadiese genutzt wurden.


  Es war reiner Zufall, daß er bei dieser Gelegenheit einen älteren Wissenschaftler kennenlernte, dessen Namen er nie erfuhr. Er nannte ihn nur »Professor«, und damit schien der alte Herr einverstanden zu sein.


  Der Professor, so erfuhr Collud nach und nach, hatte auf dem Forschungsplaneten »Blueprint« an einem erstaunlichen Projekt mitgearbeitet, das den Decknamen TELROB erhielt.


  Erst als Collud sich bereit erklärte, die nicht gerade üppige Pension des Professors großzügig aufzubessern, rückte dieser mit der Sprache heraus, obwohl man ihn zur Geheimhaltung verpflichtet hatte.


  TELROB war ein Roboter, und zwar gab es nur diesen einen Prototyp. Der Chefwissenschaftler Mahnke, der ihn entwickelt hatte, war eines Tages spurlos verschwunden und tauchte auch nie wieder auf. Man würde also gezwungen sein, den Prototyp Stück für Stück auseinanderzunehmen und sein Geheimnis zu enträtseln, um ihn in Serie herstellen zu können.


  »Was ist denn so Besonderes an diesem Roboter?« hatte Collud gefragt, scheinbar nur schwach interessiert.


  Der Professor weihte ihn ein.


  Dank seines halborganischen Gehirns nach dem Muster der Posbis und einer äußerst komplizierten anorganischen Mentalsteuerung - Collud erfuhr nie, was das war - konnte der Roboter bis auf eine Entfernung von tausend Metern durch Gedankenbefehle gesteuert werden. Er empfing sie wie ein Telepath und führte sie aus.


  Obwohl Collud nur die Hälfte begriff, wurde ihm sofort klar, welchen Wert dieser Prototyp darstellte. Er quetschte den Professor nun aus wie eine Zitrone, bis der ein paar Daten herausrückte, die dem Bandenchef wichtig erschienen.


  TELROB sollte nach Crash gebracht und dort, wo Spezialisten saßen, nachgebaut werden. Es gab kaum eine andere Welt, auf der die benötigten Rohstoffe so reichhaltig vorhanden waren.


  Als Dester ihn verlassen hatte, überprüfte Collud die Digitalanzeigen der Fernorter und Massetaster, verglich das Datum mit galaktischer Zeit und aktivierte dann den Bordcomputer.


  Wenn seine Berechnungen stimmten, und er war davon überzeugt, daß sie stimmten, mußte der Transporter mit TELROB an Bord morgen von Blueprint starten und in zwei Tagen auf Crash landen.


  Er entschloß sich, seine Leute noch heute einzuweihen.


  In drei Tagen gehörte ihnen der Schrottplanet.


  Als der Transporter auf seinem langen Flug nach Redpoint im Normalraum die vorgeschriebene Ruhepause einlegte, registrierten die Orter ein Raumschiff, das sich ihnen schnell näherte und dabei das Erkennungssignal der Explorerflotte funkte.


  Eine Routineüberprüfung, sagte sich der Kommandant des Transporters und nahm Funkverbindung auf. Der Kommandant des Kleinen Wachkreuzers G-17, Major Armin, bat um Genehmigung, an Bord des Transporters kommen zu dürfen. Es handle sich um einen Auftrag Blueprints, den Roboter Typ TELROB betreffend.


  Da niemand außer den Eingeweihten etwas von TELROB wissen konnte, schöpfte niemand Verdacht. Die Genehmigung wurde erteilt, und dann ging alles so schnell, daß nicht einmal mehr Zeit für einen Notruf über Hyperfunk blieb.


  Während sich Collud mit dem Kommandanten unterhielt, deponierte einer seiner Männer den Gasbehälter im Aufbereiter der Bordatmosphäre. Zehn Sekunden später setzte bereits die Wirkung ein, in der Kommandozentrale zuletzt, aber als der Kommandant begriff, daß ein Überfall stattfand, schlief seine Besatzung schon, eingeschlossen die Begleiter von Blueprint.


  Der Transporter befand sich in der Hand der Piraten.


  TELROB wog mindestens drei Zentner und besaß humanoide Gestalt. Desaktiviert war er harmlos.


  Er wurde an Bord der HAWK geschafft, zusammen mit einem der bewußtlosen Spezialisten.


  Skrupellos, wie Collud nun einmal war, setzte er eine Wahrheitsdroge ein, um alles über TELROB zu erfahren. Der Spezialist von Blueprint hatte nicht die geringste Chance, etwas zu verschweigen.


  Der Roboter reagierte zwar auf Gedankenbefehle, aber nur dann, wenn sie von einem besonders geschulten Mitglied des internen Personals ausgesendet wurden. Der Empfangsmechanismus von TELROB ließ sich blockieren. Die drei A-Gesetze zum Schutz organischen Lebens waren einprogrammiert, konnten jedoch notfalls neutralisiert werden. Ein echter Telepath nur war in der Lage, sämtliche Sperren aufzuheben und Befehle zu erteilen, wenn auch nur auf geringe Entfernung. Das zumindest behauptete der Verhörte.


  Der Spezialist wußte nicht, wie und warum TELROB so funktionierte, wie er es tat; er besaß keine Kenntnis über seine Konstruktion, er wußte nur, wozu die semiorganische Maschine fähig war.


  Wohl oder übel mußte sich Collud damit zufriedengeben.


  Ein Gefühl der Genugtuung ergriff von ihm Besitz, als die Sonne Redpoint endlich auf dem Schirm erschien. Die Daten, die ihm der Professor gegeben hatte und die mit denen, die Collud bereits kannte, übereinstimmten, waren also richtig. Da die Mannschaft des Transporters von Blueprint inzwischen aus ihrer Betäubung erwacht war und mit Sicherheit Alarm geschlagen hatte, war keine Zeit mehr zu verlieren, obwohl es niemand wagen würde, die HAWK mit ihrer wertvollen Ladung anzugreifen.


  TELROB war die beste Geisel, die es geben konnte.


  Erwartungsgemäß wurde das Schiff trotz seiner Tarnung als Wachkreuzer G-17 von Crash aus angefunkt. Der listige Dester, in der Uniform des gefangenen Spezialisten, übernahm die Aufgabe eines Ersten Offiziers und aktivierte die Bildverbindung. Auf dem Schirm erschien das Gesicht eines Zivilisten mit Bart.


  »Zweck Ihres Besuchs?« erkundigte er sich unhöflich.


  Dester vertrug eine Menge, aber nicht diesen Ton.


  »Werden Sie noch früh genug erfahren, Mister. Erteilen Sie uns unverzüglich Landeerlaubnis!«


  »Zweck Ihres Besuchs?« wiederholte der Bärtige trocken.


  »Sondertransport von Blueprint«, bluffte Dester, in der Hoffnung, daß man auf Crash noch nichts von dem Überfall gehört hatte. »Höchste Geheimhaltungsstufe. Verstanden?«


  Der Bluff zahlte sich aus.


  »Ah - Blueprint. Ja, da wurde etwas vor einiger Zeit angekündigt. Landeerlaubnis erteilt. Ende.«


  Dester atmete auf, auch Collud war sichtlich erleichtert.


  »Die haben keine Ahnung, Dester. Um so besser für uns.«


  »Das Schwierigste liegt noch vor uns.«


  »Die Flotte hat einen Stützpunkt da unten. Er soll für Ordnung sorgen, falls es Ärger zwischen den verschiedenen Firmen gibt. Ist mehr ein Druckposten, also ungefährlich. Gefährlicher sind die Fertigungsanlagen, die gut abgesichert sein dürften. Uns genügt es, die Kommandozentrale der Flotte in unsere Hand zu kriegen. Von dort aus läßt sich der ganze Laden steuern.«


  »Und dieser Robot? Was ist mit ihm?« »Bewegt hat er sich noch nicht, obwohl Raunz sich redlich bemüht und ihn sogar angebrüllt hat. Keine Reaktion.«


  Raunz, erst fünfzig Jahre alt, war früher Artist gewesen. Wenigstens behauptete er das. Gedächtnis- und Rechenkünstler mit einem unglaublichen Erinnerungsvermögen. Als lebender Computer für Colluds Bande natürlich von großem Wert. Man nahm daher an, daß er ein besonders leistungsfähiges Gehirn besaß, und hoffte, er könne TELROB vielleicht mentale Befehle erteilen.


  »Er soll nicht brüllen, sondern ihn konzentriert andenken«, drückte Collud sich recht gewählt aus. »Wenn nichts funktioniert, nehmen wir den Metallbrocken einfach mit in die Kommandozentrale. Wozu haben wir Antigravplatten?«


  Inzwischen sank die HAWK langsam der Landefläche des Raumhafens entgegen. Die auf der Oberfläche errichteten Gebäude lagen unter weiträumigen Plastikkuppeln, damit ihre Bewohner nicht ständig in Raumanzügen umherlaufen mußten. Die meisten Anlagen blieben unsichtbar. Sie befanden sich gut getarnt in zehn bis hundert Meter Tiefe.


  Der Flottenstützpunkt hatte sich noch nicht gemeldet, dafür gab der bärtige Zivilist wieder gute Ratschläge.


  »Ich habe Ihre Ankunft der Zentrale gemeldet. Dort werden Sie bereits erwartet.«


  »Wie reizend«, übertraf sich Dester selbst. »Können Sie uns mit der Kommandozentrale der Flotte verbinden? Dort sollen wir uns nämlich melden, sobald wir gelandet sind.«


  Der Bärtige verzog das Gesicht.


  »Flottenstützpunkt zur Zeit wegen eines anberaumten Manövers in Sonnennähe nur notbesetzt. Ich werde die Herren informieren.«


  »Danke!« Dester unterbrach den Kontakt.


  »Manöver.!« dehnte Collud verächtlich. »Dafür haben sie Geld und Zeit. Na, uns soll es recht sein. Achtung - wir setzen auf.«


  Die Teleskopstützen kamen zur Ruhe.


  »Und nun?« fragte Dester. »Viel Zeit haben wir nicht, denn bald wird Terra den Alarm auslösen. Bis dahin müssen wir die wichtigsten Positionen besetzt haben.«


  Collud nickte nur, schaltete den Interkom ein und gab seine Befehle. Jeder der etwa fünfzig Männer erhielt seine Aufgabe zugeteilt. Es sah fast wie eine militärische Aktion aus, und im Grunde genommen war sie es auch.


  Raunz, der sich bisher vergeblich bemüht hatte, dem Prototyp von Roboter eine Reaktion zu entlocken, gab resigniert auf. Er hatte sich mehr konzentriert als je zuvor in seinem Leben, aber das Biest aus Metall und Plastik rührte sich nicht. Allmählich kam sich Raunz wie ein Idiot vor, wenn er mit dem Roboter sprach und nicht die Spur einer Antwort bekam.


  »Dämliches Luder!« brüllte er ihn an und verließ wütend die Ladeluke, wo die wertvolle Fracht auf ihren Weitertransport wartete.


  Er hörte nicht mehr, wie TELROB mit geringer Lautstärke sagte: »Selber dämliches Luder, Raunz!«


  Der Spezialist von Blueprint, dem man Zivilkleidung verpaßt hatte, begleitete den Roboter auf seinem Weg zum Hauptgebäude der Flotte. Er tat es, weil man ihn dazu zwang und er keine andere Alternative sah.


  Immerhin tröstete er sich mit dem Gedanken, daß früher oder später -hoffentlich früher - Hilfe von Terrania eintraf, die den Spuk blitzschnell beenden würde.


  Aber soweit war es noch nicht.


  Die Antigravplatte wurde von einigen Männern Colluds begleitet, als sie dicht über der Oberfläche der Kuppel zuglitt. Dort hatte sich die große Schleuse geöffnet, um sie einzulassen.


  Nachdem sich die Außenluke wieder geschlossen hatte, strömte Atmosphäre in die Schleusenkammer, bis der Druck ausgeglichen war. Die Raumhelme konnten geöffnet werden. Nur TELROB benötigte keinen.


  Zwei Männer in der Uniform der Flotte erwarteten sie und schienen in der Tat keinen Verdacht zu schöpfen.


  »Na, endlich!« sagte der eine jovial, so wie eben ein Offizier mit einem Zivilisten zu sprechen gewohnt war. »Wurde uns schon lange angekündigt, dieser Superroboter. Die Wissenschaftler werden sich freuen, ihn auseinandernehmen zu können. Sollen ja sein wie Internisten, die sich auf eine Operation freuen.«


  »Dieser Patient wird keinen Ärger machen«, versicherte Raunz im gleichen Tonfall. »An dem können sie herumschnippeln.«


  »Schön, dann kommt mal weiter! Oder besser: Wir besorgen einen Transportwagen. Es gibt unterirdische Verbindungen zu allen Stationen.«


  »Uns auch recht.«


  Die Begleiter von Raunz grinsten still in sich hinein, als ein Zivilist ein Wägelchen in die Schleuse brachte. Es schwebte etwa zehn Zentimeter über dem Plastikboden. Wenn die Konstruktion stark genug war, würde es unter dem Gewicht TELROBS wohl nicht zusammenbrechen.


  »Sollten wir nicht zuerst in die Kommandozentrale gebracht werden?« erkundigte sich Raunz, nun schon etwas dienstlicher. »So lauten unsere Anweisungen.«


  »Davon ist uns nichts bekannt.« Der Offizier zögerte, ehe er fortfuhr: »Aber man sagt uns ja nie etwas. Typisch.«


  Zehn Minuten später stand TELROB geduldig, schweigsam und reglos in dem Raum, von dem aus Crash praktisch regiert wurde.


  Raunz meldete Collud, der an Bord der HAWK geblieben war, die Ausführung des Befehls von Blueprint. Der Boß teilte ihm mit, daß er zusammen mit dem Großteil der Besatzung das Schiff verlassen wolle, um auf Anweisungen von Blueprint eine Inspektion durchzuführen.


  »Inspektionen?« wunderte sich der eine Offizier befremdet. »Was für Inspektionen? Dafür ist die Flotte verantwortlich.«


  »Keine Ahnung«, klärte Raunz ihn auf. Er deutete quer durch den Raum. »Ist das Ihre Funkstation?« »Ist sie! Direktkontakt sogar mit Terrania möglich. Und natürlich mit unseren Schiffen, die sich im Augenblick im Raum aufhalten. Manöver, damit es nicht zu langweilig wird.«


  »Verstehe«, sagte Raunz und dachte: Bald wird es nicht mehr so langweilig sein, mein Bester.


  Collud erschien wenig später mit dreißig Begleitern. Sie legten ihre Raumanzüge ab. Darunter trugen sie keine Uniformen, dafür kamen die Waffen zum Vorschein.


  Der Bandenchef erklärte die Anwesenden für festgenommen. Die restliche Besatzung der Zentrale erlitt das gleiche Schicksal. Die Leute wurden in einem sicheren Lagerraum eingesperrt, ehe sie so recht begriffen, was geschehen war.


  Collud blickte zufrieden um sich.


  »Da haben wir alles, was wir brauchen. Wir können mit jedem Punkt von Crash Kontakt aufnehmen, besonders mit den Lieferfirmen und den Fertigungsanlagen. Per Funk werden wir sämtliche Händler in der Galaxis über unsere Position informieren, und dann wird verkauft und einkassiert. In einem Monat sind wir alle steinreich.«


  »Und die terranische Flotte?« wagte jemand einen Einwand.


  Collud warf ihm einen nicht gerade freundlichen Blick zu.


  »Was meinst du, warum wir ihn mit uns herumschleppen?« Er deutete auf TELROB. »Solange wir den bei uns haben, kann nichts passieren. Es gibt nur diesen einen. Möchte wissen, wann du das endlich kapierst. Ich habe euch doch schon alles dreimal erklärt.«


  Ehe er mit der geplanten Einteilung seiner Leute beginnen konnte, ertönte von der Funkecke her das Rufzeichen. Er nickte Dester zu.


  »Übernimm das! Du weißt ja Bescheid.«


  Dester aktivierte das Gerät für Normalfunk, über den der Ruf hereinkam. Er meldete sich, allerdings absolut unmilitärisch. Der Mann am anderen Ende der Funkstrecke reagierte sofort.


  »Wer spricht da? Leutnant Baker? Ich will Baker sprechen!«


  »Baker ist gut aufgehoben, die anderen sind es auch. Wir haben den Stützpunkt übernommen und geben euch den guten Rat, das System zu verlassen. Wir werden.«


  »Sie müssen verrückt sein! Wer ist >wir<?«


  »Commander Collud und seine Truppe.«


  Für einige Sekunden war nur Rauschen zu vernehmen. Der Mann von der Flotte schien seinen Vorgesetzten die Ungeheuerlichkeit zu melden. Dann war da eine andere Stimme. Sie verriet Autorität und Überlegenheit.


  »Wir nehmen Kurs auf Crash, und wenn Sie nicht sofort mit dem Unsinn aufhören, räuchern wir Sie aus. Ist das klar?«


  Collud verlor die Geduld. Er schob Dester zur Seite.


  »Hier spricht Collud, Kommandant des Unternehmens. Wenn Sie es wagen sollten, uns anzugreifen, werden Sie eine Menge Ärger mit Terrania bekommen. Nehmen Sie Kontakt mit Blueprint auf! Dort wird man Ihnen bestätigen, daß ein unersetzlicher technischer Gegenstand auf dem Transport geraubt wurde. Und dieser Gegenstand befindet sich hier bei uns.«


  »Was für ein Gegenstand?«


  Collud erklärte es ihm mit ungewöhnlicher Geduld, doch der Mann am anderen Ende gab nicht so schnell auf.


  »Dieser Robot wird euch nichts nützen. Sie und Ihr ganzer Verein haben sich ab sofort als unter Arrest stehend zu betrachten. Bleiben Sie, wo Sie sind! Ich nehme wieder Verbindung auf, sobald ich weitere Informationen erhalte. Ende.«


  Collud schaltete ab. Sein Gesicht verriet Genugtuung.


  »Jetzt kommt er ins Grübeln, der Gute. Bin gespannt, was ihm Blueprint zu erzählen hat. So, und jetzt an die Arbeit.!«


  Dester war nicht müßig geblieben. Als Fachmann für alles, was mit Funk zusammenhing, studierte er die Anlage in der Zentrale.


  Bald wußte er, daß es ihm von hier aus möglich war, ganz Crash zu überwachen und mit jeder anderen Station Kontakt aufzunehmen. Sogar eine Ringsendung war vorgesehen. Wenn das entsprechende Gerät in Betrieb genommen wurde, sorgte ein bestimmter Impulsstoß dafür, daß auch desaktivierte Empfänger sich automatisch einschalteten und auf Empfang gingen.


  Jede der auf Crash stationierten Firmen mußte an dieses Netz angeschlossen sein, und die meisten privaten Prospektoren hatten sich im eigenen Interesse eine kleine Funkanlage zugelegt. Es würde also für Collud kein Problem sein, mit jedem Ort des Planeten in Verbindung zu treten.


  Vom Rundfenster der Zentrale her sagte Raunz:


  »Ein Kreuzer, Collud! Ist eben gelandet, dicht neben unserer HAWK. Ein paar kleinere Schiffe schweben in einiger Entfernung in geringer Höhe.«


  Das Rufzeichen rief Dester zum Funkgerät.


  Es war wieder die befehlsgewohnte Stimme, die sich meldete:


  »Blueprint bestätigt den Raub von TELROB. Terrania ist verständigt und will notfalls Verstärkung schicken. Ich gebe Ihnen eine Stunde Zeit, danach greifen wir an.«


  Dester konnte nicht mehr antworten. Der andere hatte abgeschaltet. Er drehte sich um.


  »Eine Stunde. und dann?«


  Collud blieb zuversichtlich.


  »Wir sind hier so sicher wie in Abrahams Schoß - obwohl ich mich bei dem nicht besonders sicher gefühlt hätte. Die werden uns nicht angreifen, Dester, verlaß dich darauf. Sie bluffen nur. Wir machen weiter und lassen uns nicht stören. Aktiviere die Ringsendung!«


  Zehn Minuten später erfuhr jedermann auf dem Schrottplaneten, daß ab sofort der freie Handel eingeführt werde und daß sämtliche Abrechnungen aller Geschäfte über die ehemalige Flottenzentrale abzuwickeln seien. Die Position von Crash könne nun jedem Interessenten mitgeteilt werden, sie sei nicht mehr geheim.


  Fünf Minuten lang blieb alles ruhig, aber dann regnete es aufgeregte Anfragen, die Dester zu beantworten versuchte.


  Als er dann auf die Uhr blickte, sah er, daß das Ultimatum des großen Kreuzers in zwei Minuten abgelaufen war.


  Die erste Runde ging voll an Collud und Genossen.


  Der Commander des Kreuzers bestätigte, daß TELROB keiner Gefahr ausgesetzt werden durfte. Außerdem sicherte Terrania den Piraten Straffreiheit zu, wenn sie ihre Absicht, Crash unter ihre Kontrolle zu bringen, aufgäben.


  Commander Hondura gab Collud zwei Stunden Bedenkzeit.


  »Und dann?« fragte Dester respektlos. »Was werden Sie tun?«


  »Es gibt immer Mittel und Wege«, blieb Hondura vage. »Aber glauben Sie mir eins: Sie haben nur die eine Wahl, nämlich die Kapitulation. Es gibt keine Alternative.«


  »Uns wird noch eine einfallen«, gab Dester zurück und schaltete ab. Er sah Collud an. »Hoffentlich!«


  Hondura blieb in diesen zwei Stunden nicht untätig. Auf Anweisung von Terrania wurde der Planet Crash durch ein Netz von Spezialsatelliten funktechnisch vom Rest der Milchstraße abgeschnitten, so daß niemand mehr die Position von Redpoint ins All hinaussenden konnte.


  Der Schrottplanet war damit total isoliert.


  Das alles geschah etwa zehn Tage vor dem Start der BEGUNA mit Herder, Qualto, Duval und Chris an Bord.


  


  4.


  Die Orter der BEGUNA brachten vorerst kein gewünschtes Ergebnis. Chris konnte allerdings einige Hyperfunksprüche auffangen, die jedoch ausnahmslos verschlüsselt waren.


  »Flottenkode«, sagte er zu Herder, der ihn fragend anblickte. »Können wir nicht knacken. Ich hätte nicht gedacht, daß in diesem Sektor so viel los ist.«


  »Woher wollt ihr wissen«, erkundigte sich Qualto mit einiger Berechtigung, »woher die Sendungen stammen, wenn sie kodiert sind?«


  »Drei oder vier Positionsmeldungen kamen unverschlüsselt. Es sind aber auch Signale da, die aus Richtung Terra stammen. Ziemlich reger Funkverkehr.«


  Maurice Duval hatte bisher geschwiegen, dafür um so mehr nachgedacht. Er vermutete:


  »Man könnte fast annehmen, diese ungewohnte Tätigkeit in diesem Sektor hätte etwas mit der plötzlichen Geheimnistuerei in Terrania zu tun. Sei wachsam, Chris! Zeichne alle eintreffenden Meldungen auf! Wenn wir dann einige Positionsangaben miteinander kombinieren, lassen sich vielleicht brauchbare Schlüsse ziehen.«


  »Gute Idee!« lobte Herder.


  Sie blieben mehrere Stunden im Normalraum, weil von jetzt an jede


  Flugrichtung die richtige - oder die falsche - sein konnte. Chris war vollauf beschäftigt, und es schien ihm sogar Spaß zu machen, den Spion zu spielen. Vollauf glücklich wäre er jedoch gewesen, wenn er den Kode hätte knacken können. Aber das war aussichtslos.


  Gerade als Herder beschloß, eine kurze Transition vorzunehmen, während der Funkempfang unmöglich war, fuhr Chris wie elektrisiert aus seinem Sitz hoch, um sofort wieder zurückzusinken.


  »Hat dich was gebissen?« Das war Qualto, der den Kaffee brachte. »Mußt mal wieder baden.«


  »Quatsch!« Chris beruhigte sich nur langsam. »Wir sind gezielt angepeilt und angefunkt worden. Sollen unsere augenblickliche Position beibehalten. Man schickt ein Schiff.«


  Herder stoppte seine Programmierung und ging zur Funkanlage.


  »Klartext?«


  »Klartext!« bestätigte Chris. »Aber die Anordnung stammt von der Explorerflotte. Sie müssen sich in der Nähe aufhalten. Ein paar Dutzend Lichtjahre, schätze ich.«


  »Dann sind sie bald hier. Aber wir haben nichts zu befürchten. Es ist schließlich nicht verboten, auf Reisen zu gehen. Und von Redpoint wissen wir ja so gut wie nichts.«


  »Leider«, seufzte Duval und trank seinen Kaffee. »Bin gespannt, was man von uns will.«


  Sie sollten es bald erfahren.


  Der Schwere Kreuzer unter Commander Hondura glitt unweit der Position der BEGUNA in den Normalraum zurück - er besaß natürlich den neuen Antrieb. Chris empfing die Order, mit seinem Schiff längsseits zu gehen, was bei einem Kugelraumer naturgemäß nur symbolische Bedeutung hatte.


  Herder hatte sich über Bildfunk als freier Händler ausgegeben, was ja auch stimmte. Er gab kein bestimmtes Ziel an.


  Die BEGUNA wurde angedockt, so daß ein Prisenkommando ohne Schutzbekleidung an Bord kommen konnte. Der junge Offizier, der die Untersuchung leitete, verwickelte Herder in ein Gespräch, ohne Sinn und Zweck der Inspektion zu verraten. Während Qualto bereits Zeichen des Unmuts erkennen ließ, blieb Herder kühl und ruhig.


  Der Offizier, ein Leutnant der Flotte, kehrte in den Kreuzer zurück, um seinem Vorgesetzten Meldung zu erstatten. Wenig später kam er wieder.


  »Commander Hondura bittet Sie, an Bord zu kommen. Er möchte sich mit Ihnen unterhalten. Mit Ihnen allen«, fügte er betont hinzu.


  Wohl oder übel willigte Herder ein.


  Es war ihm klar, daß es sich nicht um eine routinemäßige Inspektion handelte, wie sie immer wieder stattfanden. Aber da er und seine Gefährten ein reines Gewissen hatten, fühlte er sich nicht im mindestens beunruhigt.


  Das Gefühl blieb auch, als Hondura sie in einem Konferenzraum empfing, und zwar sehr höflich. Ein Kadett servierte Getränke und Zigarren, von denen nur Qualto eine dankbar annahm. Er konnte es einfach nicht lassen.


  »Sie werden sich wundem, daß ich Sie hierher gebeten habe, Herder. Schließlich sind Sie Zivilist. Sie sind also unterwegs, um mit Siedlern zu handeln. Darf ich fragen, welche Fracht Sie an Bord führen?«


  »Keine, Commander, außer Proviant. Wir bezweckten einzukaufen, nicht zu verkaufen.«


  »Und wo?«


  »Irgendwo - das hängt davon ab, was wir finden.«


  »Gut, das ist ja nicht verboten. Nur fiel mir auf, daß Sie sich gerade in diesem Sektor aufhalten. Das hat keinen besonderen Grund?«


  »Nein.«


  Hondura seufzte und nahm einen Schluck.


  »Ich muß Sie bitten, absolut bei der Wahrheit zu bleiben. Das hat spezifische Gründe, die ich Ihnen noch erklären werde. Ich werde Sie also nun direkt fragen und erwarte ein klares Ja oder Nein.«


  »Bitte, Commander!«


  Hondura blickte sie alle vier nacheinander an. Seine Stimme wurde um zwei Grad kühler, als er sagte:


  »Haben Sie schon jemals von Redpoint und Crash gehört? Bitte, antworten Sie jetzt sofort, Herder!«


  Herder zögerte keine Sekunde.


  »Natürlich, Sir. Wer hätte das nicht? Jeder kennt Crash, aber niemand weiß, wo der Schrottplanet zu finden ist. Auch wir nicht, leider. Was hat Ihre Frage zu bedeuten, Sir?«


  Hondura lehnte sich zurück. Er sah zufrieden aus.


  »Ich glaube Ihnen, Herder. Wirklich. Und es ist gut, daß Sie >leider< sagten. Sie wüßten demnach gern die Position von Crash?«


  »Dagegen wäre nichts einzuwenden. Wir hätten auch gern gewußt, warum so behutsam mit dieser Position umgegangen wird. Seit wann hat man etwas gegen den Handel, auch wenn es nur Schrott ist? Das hätten wir gern einmal gewußt.«


  Hondura lächelte zurückhaltend.


  »Das ist eine Entscheidung Terranias. Keine Begründung. Aber inzwischen sind Ereignisse eingetreten, welche die Lage grundlegend verändern. Daher auch meine Fragen an Sie. Soviel mir bekannt ist, sind Sie freier Händler und in jeder Hinsicht unverdächtig. Ich will deutlicher werden: Selbst zweifelhafte Individuen oder gar Piraten würden mit Ihnen Geschäfte abschließen, ohne befürchten zu müssen, übers Ohr gehauen zu werden. Ist es so?«


  »Wahrscheinlich - davon abgesehen, daß wir mit solchen Leuten keine Geschäfte zu machen pflegen.«


  Abermals lächelte Hondura.


  »Natürlich! Die Frage war auch rein rhetorisch. Aber Ihre Antwort stellt mich zufrieden. Ich werde Ihnen also die Koordinaten von Redpoint geben und damit auch die von Crash. Was sagen Sie dazu, Herder?«


  Maurice Duval hielt es nicht mehr aus.


  »Und warum, Commander? Da steckt doch eine Teufelei dahinter, oder nicht?«


  »Sei ruhig, Maurice!« wies Herder ihn zurecht. »Warten wir doch erst einmal ab, was uns der Commander noch zu sagen hat! Mit Sicherheit erwartet er eine Gegenleistung von uns. Ist es nicht so, Sir?«


  »In Grenzen - ja. Ich werde Ihnen nun berichten, was in den vergangenen Tagen geschehen ist. Was Sie dann tun oder nicht tun werden, liegt in Ihrem eigenen Ermessen. Mit anderen Worten: Falls Sie eine Entscheidung treffen, so tun Sie das freiwillig und ohne Druck von meiner Seite. Ist das absolut klar?«


  Sowohl Herder als auch seine drei Freunde versicherten, daß sie begriffen hatten, und warteten gespannt auf das, was Hondura ihnen zu sagen hatte.


  Der Commander berichtete ausführlich von dem Überfall auf Crash und der Geisel von unschätzbarem Wert für die weitere Entwicklung der Robottechnik.


  Schweigend und ohne ihn zu unterbrechen hörten sie zu.


  »Das ist ja ein dicker Hund!« war alles, was Qualto hervorbrachte, als der Commander seinen Bericht abschloß. »Junge, Junge!«


  Die anderen schwiegen vorerst, und Commander Hondura wartete geduldig auf eine Reaktion Herders. Die Äußerung ignorierte er.


  Es war Herder einigermaßen klar, was von ihm und seinen Männern erwartet und erhofft wurde. Das vorangegangene Gespräch war in dieser Hinsicht aufschlußreich genug gewesen. Kein Schiff der Flotte konnte sich Crash nähern, ohne das Risiko einzugehen, angegriffen zu werden, und zwar von ihren eigenen Abwehrforts auf dem Planeten.


  Heimlich empfand Herder so etwas wie Genugtuung über die Ironie der Situation. Nach ihrer jahrelangen Geheimnistuerei hatte die Flotte einen Denkzettel mehr als nur verdient. Und nun brauchte sie auch noch zivile Händler, um die Kastanien für sie aus dem Feuer zu holen.


  »Nun.?« unterbrach Hondura das Schweigen.


  Herder mußte Zeit gewinnen, ganz davon abgesehen, daß er die Entscheidung niemals allein treffen konnte.


  »Geben Sie uns eine Stunde, Sir! Ich bin sicher, daß uns eine Lösung einfallen wird, die Sie gutheißen können. Sie haben doch sicher nichts dagegen, wenn wir uns an Bord unseres Schiffes zurückziehen.«


  »Genehmigt«, zeigte sich Hondura großzügig. Ihm blieb auch nichts anderes übrig, wenn er Herder nicht verärgern wollte. Sein höchster Vorgesetzter, Reginald Bull, hatte ihn entsprechend instruiert. »Ich komme in einer Stunde zu Ihnen an Bord.«


  »Einverstanden.«


  Sie kehrten in die BEGUNA zurück. Die Andockverbindung blieb bestehen. Im Kontrollraum hielt sich noch jemand vom Prisenkommando auf, den sie kurzerhand in den Kreuzer schickten, wo er sich beim Kommandanten melden sollte.


  »Wie denkt ihr darüber, Freunde? Ich will euch gleich verraten, was ich von der Sache halte: Eine bessere Chance, ein schönes Stück von dem Kuchen abzukriegen, kann ich mir überhaupt nicht vorstellen. Sicher, wir gehen ein Risiko ein; aber stellt euch vor, es gelänge uns tatsächlich, diesen Collud aufs Kreuz zu legen und den Roboter in Sicherheit zu bringen - ich glaube, man könnte uns in Terrania keinen Wunsch abschlagen. Und abgesehen davon:


  Wir wissen nun, wo Crash zu finden ist.«


  »Klar drehen wir das Ding«, hatte Qualto sich längst entschieden. »Du kannst auf mich zählen, Jim.«


  »Außerdem haben wir keine andere Wahl«, stimmte auch Chris zu.


  Nur Maurice Duval schien noch zu überlegen. Kein Wunder: Er konnte den ehemaligen Beamten nicht verleugnen.


  Schließlich rang er sich eine Erklärung ab:


  »Ihr wißt, daß ich noch immer irgendwie mit der Flotte verbunden bin; daher kann ich die Bitte Honduras kaum abschlägig beantworten. Gefallen tut mir der Kram überhaupt nicht, aber wir können Crash nicht diesem Gangster überlassen.«


  »Und TELROB erst recht nicht!« Chris sagte es mit einer Betonung, die sein persönliches Interesse an dem Prototyp verriet. »Ich möchte mir das Gerät mal in Ruhe ansehen.«


  »Dann sind wir uns also einig«, faßte Herder zusammen. »Möchte wissen, warum ich um eine Stunde Bedenkzeit bat. Wir haben kaum zwei Minuten benötigt.«


  »Ich kann Hondura verständigen«, erbot sich Chris.


  Herder nickte.


  »Gut, dann haben wir es hinter uns.«


  »Und wir haben die Position von Crash«, fügte Qualto mit zufrieden klingender Stimme hinzu.


  Der Schrottplanet befand sich nun seit fast drei Wochen in der Hand von Colluds Bande. Es zeigte sich, daß seine Organisation so gut wie ein Uhrwerk funktionierte. Die von der Flotte eingerichteten Fertigungswerke und sonstigen Einrichtungen wehrten sich zwar energisch gegen die illegale Enteignung, wie sie es nannten, aber es konnte nicht lange dauern, bis sie ihren Widerstand wegen Nachschubmangels aufgeben mußten.


  Ärgerlich für Collud war in erster Linie die totale Funksperre, die Crash isolierte. Da er nicht, wie beabsichtigt, die Position des Planeten in alle Welt hinausposaunen konnte, blieb sie so relativ unbekannt wie bisher. In den Lagerhallen stapelten sich die von privaten Firmen überholten Ersatzteile, und in einem weiteren unterirdischen Hangar warteten sogar neu hergerichtete Raumschiffe auf ihre Käufer.


  Trotzdem blieb Collud zuversichtlich. Dank TELROB verhielten sich die Raumer der Flotte zurückhaltend. Täglich traf über Funk die stereotype Aufforderung zur Kapitulation in der Zentrale ein, die wie immer ignoriert wurde.


  »Die geben nicht auf«, stellte Dester überflüssigerweise fest, sah hinaus in Richtung Raumhafen und blieb auf Empfang. »Hondura ist noch nicht zurück. Ich nehme an, er holt sich in Terrania neue Instruktionen. Bin gespannt, was sie vorhaben.«


  Collud, der die Zentrale niemals verließ und auch in ihr die Nächte verbrachte, deutete auf TELROB.


  »Was immer sie auch planen, dort steht unsere Versicherung, der Roboter. Das dämliche Ding sieht so harmlos aus. Vielleicht haben wir ihn auf dem Transport beschädigt.«


  »Und wennschon! Es weiß ja niemand.«


  »Raunz versteht einiges davon. Er hat schließlich die Kampfroboter der Flotte in dem anderen Stützpunkt außer Gefecht gesetzt und einige sogar umprogrammiert. Irgend etwas mit Gesetzen, glaube ich. Jedenfalls würden sie sogar auf Flottenangehörige feuern.«


  Dester wechselte das Thema.


  »Die meisten Firmen zeigen Bereitschaft zur Zusammenarbeit. Wenn die Funksperre nicht wäre und Kunden kämen, wären wir schon jetzt um Millionen reicher. Ist die Sperre nicht zu durchbrechen?«


  »Ich habe schon daran gedacht, ein kleines Beiboot mit Hypersender an Bord auszuschicken, damit jenseits der Sperre unsere Position abgestrahlt werden kann. Man wird den Sender in kürzester Zeit lokalisieren und ausschalten, indem man das Boot vernichtet. Wer also sollte es fliegen?«


  »Die Bordautomatik«, schlug Dester vor. »Und der Sender darf sich erst jenseits der Sperre einschalten. Das läßt sich arrangieren.«


  »Gut, kümmere dich darum! Nimm ein kleines Schiff aus einer der Werften! Sind ja genügend Spezialisten da, die es vorbereiten können. Es muß dann alles blitzschnell und überraschend geschehen. Ehe jemand etwas bemerkt, muß der Sender in Betrieb sein und die Position abstrahlen - immer und immer wieder, bis sie ihn entdecken und vernichten.«


  Einer der Männer, die Collud an den Bildschirmen postiert hatte, rief plötzlich aufgeregt:


  »Der Kreuzer kommt zurück! Hat eben die Kreisbahn verlassen, mit Ziel Raumhafen. Hondura wird sich bald melden.«


  Zehn Minuten später setzte der riesige Raumer auf dem Landefeld auf. Die HAWK wirkte wie eine Kindermurmel im Vergleich zu der gewaltigen Kugel.


  Maurice Duval hatte Dienst in der Kommandozentrale. Herder, Qualto und Chris hatten sich in ihre Kabinen zurückgezogen, während die BEGUNA sich mit knapper Lichtgeschwindigkeit dem Stern näherte, der Redpoint genannt wurde.


  Sie hatten noch ein paar Stunden Zeit.


  Er schrak unwillkürlich zusammen, als die Frequenzanzeige des Empfängers zu wandern begann - ein Zeichen dafür, daß ein starker Impuls durch die Antennen floß. Der automatische Frequenzsucher fing ihn ein.


  Die Stimme war die eines Terraners, und er sprach Interkosmo. Die ständige Wiederholung deutete allerdings auf eine automatische Abstrahlung hin.


  Der Sender gab die exakte galaktische Position der Sonne Redpoint bekannt mit dem zusätzlichen Hinweis, daß ab sofort der Planet Crash für den zivilen Handel freigegeben sei.


  Duval speicherte die Sendung und überlegte.


  Irgendwie mußte es den Piraten gelungen sein, die Funksperre um Crash zu knacken. Es konnte nicht mehr lange dauern, dann kamen ehrliche Händler, Abenteurer, Prospektoren - und auch Gauner aus allen Richtungen, um ihr Glück zu machen.


  »Und das mit Schrott!« murmelte Duval ein wenig irritiert.


  »Was ist mit Schrott?« kam Herders Stimme vom Eingang her.


  Duval deutete auf das Funkgerät.


  »Hör dir das an!« riet er und aktivierte den Recorder. »Nun, was hältst du davon? Sollten wir nicht lieber Kontakt mit Hondura aufnehmen, ehe wir auf Crash landen?«


  »Hondura ist bereits dort«, erinnerte Herder. »An unserem Plan ändert sich nichts. Ich finde sie sogar günstig, diese Positionsangabe. So können wir leichter erklären, warum wir Crash so schnell gefunden haben.«


  Das sah Duval ein. Ihr plötzliches Auftauchen wirkte dann nicht mehr wie ein Zufall.


  »Laß mich mal die Sendung im Original hören, live meine ich.«


  Duval regelte die Lautstärke, aber alles blieb stumm. Die Frequenzanzeige war erloschen.


  »Der Unbekannte sendet nicht mehr, Jim. Wir haben Glück gehabt. Möchte wissen, wer außer uns die Information noch empfangen hat.«


  Qualto, der unbemerkt eingetreten war und mitgehört hatte, sagte im Tonfall eines routinierten Marktschreiers:


  »Der Basar auf dem Schrottplaneten Crash ist hiermit eröffnet! Kommt, Leute, kauft ein und laßt euch übers Ohr hauen! Ende der Durchsage!«


  Nun erschien auch Chris mit verstörtem Gesicht.


  »Ist was passiert?« Er deutete auf Qualto. »Wer hat was an den Ohren?«


  Lachend klärten sie ihn auf.


  Die private Reparaturfirma »Hyperdrive-Corporation« befand sich bereits seit zwei Jahrzehnten auf Crash und genoß unter den Händlern einen sehr guten Ruf. Ihr Inhaber, Geraldani, meist nur »Geral« genannt, hatte sich auf die Wiederherstellung ausgedienter Raumschiffantriebe spezialisiert und machte glänzende Geschäfte.


  Zumindest bis zu jenem Zeitpunkt, an dem Collud seinen wahnwitzigen Plan in die Tat umsetzte und die terranische Flotte das Redpoint-System hermetisch abriegelte. Selbst Frachter anerkannter Schrottfirmen konnten nicht mehr landen, um ihre Ladung loszuwerden, geschweige denn solche Unternehmen, die auf Crash einkaufen wollten.


  Gerals Fabrikanlagen lagen unter der Oberfläche, durch gut funktionierende Luftschleusen abgesichert. Die Büros hingegen befanden sich darüber, durch riesige Plastikkuppeln gegen die Atmosphärelosigkeit abgeschirmt.


  Der kleine Raumhafen der Firma genügte vollauf zur Abwicklung der Geschäfte und zum Verladen der Güter. Im Augenblick parkte nur die Privatjacht Gerals am Rand der Landefläche.


  Obwohl sich Geraldani bereit erklärt hatte, mit Collud zusammenzuarbeiten, verfluchte er den Gauner und wünschte ihn zum Teufel. Was bildete der Kerl sich überhaupt ein, es mit der terranischen Raumflotte aufzunehmen? Versprach das Blaue vom Himmel und verdarb dabei das ganze Geschäft.


  Geral hoffte inständig, daß jemand dem Spuk bald ein Ende bereitete. Bis dahin jedoch würde er, wie alle anderen auch, Colluds Anordnungen befolgen. Im Augenblick passierte überhaupt nichts, und da es nach außen keine Funkverbindung mehr gab, konnte auch niemand wissen, wie viele Frachter und andere Schiffe von der Flotte angehalten und zurückgeschickt wurden.


  Um so erstaunlicher wertete Geral den Umstand, daß ihn eines Nachts der Wachhabende des Kontrollturms weckte und ihm aufgeregt mitteilte, daß auf dem Hafengelände ein kleines Diskusschiff gelandet sei, ohne erst die Genehmigung einzuholen. Was er tun solle.


  Geral überlegte keine Sekunde.


  »Gar nichts!« befahl er. »Ich kümmere mich schon darum.«


  Es war kurz nach Mittemacht Crash-Zeit.


  Durch den Schleusentunnel gelangte er ohne Schutzbekleidung bis zum Kontrollgebäude, wo er den Raumanzug anlegte, das darin befindliche Funkgerät einschaltete und durch die Druckkammer ins Freie gelangte.


  Die Außenluke des Diskus öffnete sich gerade.


  Eine Gestalt im Raumanzug stieg die Leiter herab.


  »Erbitte Landeerlaubnis«, sagte Herder ein wenig zu spät. »Tut mir leid, konnte mich nicht eher melden. Darf ich fragen, wer.?«


  »Schon gut«, unterbrach ihn Geral, neugierig und höflich zugleich. »Mein Name ist Geraldani, Hyperdrive-Corporation - aber wir führen Antriebe jeder Art.«


  »Wo können wir reden?«


  »Kommen Sie mit!«


  In der Luke der BEGUNA erschien eine zweite Gestalt. Herder winkte ihr zu, und Maurice Duval kam die Leiter herab und gesellte sich zu ihm. Zu dritt betraten sie dann die Schleuse zum Verwaltungsgebäude und öffneten nach dem Druckausgleich die Helme.


  Geral bat sie, ihm zu folgen, und erst in dem komfortabel eingerichteten Büro im Firmengebäude unter der Kuppel, deutete er auf die Klubsessel und meinte:


  »Ziemlich überraschender Besuch, so mitten in der Nacht, ohne jede Anmeldung und dazu noch in diesen merkwürdigen Zeiten. Mit wem habe ich die Ehre?«


  Herder stellte sich und Duval vor, verriet aber noch nicht den wahren Zweck ihres Besuchs. Es galt herauszufinden, auf welcher Seite Geraldani stand.


  »Es ist reiner Zufall, daß wir hier sind. Wir suchten Crash, dessen Position uns nur vage bekannt war, als wir plötzlich in einigen Lichtjahren Entfernung eine exakte Positionsangabe über Funk aufschnappten. Da wir etliche Geschäfte zu tätigen beabsichtigen, nahmen wir Kurs auf das System.«


  »Und niemand versuchte Sie zu stoppen?« erkundigte sich Geral voller Mißtrauen. »Sie müssen nämlich wissen, daß sich bei uns einiges verändert hat.«


  »Das dachten wir uns auch, als ein Patrouillenboot der Terra-Flotte uns zehn Lichtminuten von hier aufhalten wollte. Wir stoppten, und als das Boot uns aufforderte, möglichst schnell zu verschwinden, taten wir das auch, allerdings in Richtung auf Crash. Ja, und da sind wir nun.«


  »Die Flotte läßt niemanden mehr durch, seit ein gewisser Collud und seine Leute, fünfzig Mann schätze ich, die Station der Flotte erobert und besetzt haben. Piraten, würde ich sagen.«


  »Ach nein!« wunderte sich Herder halbwegs oskarreif. »Piraten? Gibt es denn die noch immer? Und die Flotte? Läßt die sich das ohne weiteres gefallen?«


  »Die Piraten müssen etwas in der Hand haben, das ungemein wertvoll für Terra ist, wenn es nicht beschädigt wird. Ich glaube, es ist eine Art Roboter oder eine Maschine.«


  Schon zu diesem Zeitpunkt war Herder davon überzeugt, daß er in Geraldani einen Bundesgenossen gefunden hatte, aber es war noch zu früh, in dieser Hinsicht ein Risiko einzugehen. Wohl oder übel mußte er seine Rolle als gegen den Willen der Flotte auf Crash gelandeter Händler weiterspielen.


  »Ein Roboter? Als ob es nicht genug davon gäbe!«


  »Soll etwas ganz Besonderes sein, ein Prototyp, hörte ich. Die Gerüchteküche kocht natürlich bald über. Es könnte uns ja egal sein, wer hier den Boß spielt, aber die Flotte hat, wie Sie selbst erfahren haben, unseren Planeten isoliert. Da geht kein Geschäft mehr.«


  »Sie wird ihren Grund haben«, vermutete Herder vorsichtig. »Ich jedenfalls habe die Absicht, hier ein Geschäft abzuschließen und wieder zu verschwinden.«


  »Geschäft?« Geraldani schien trotz der späten Stunde aufzuleben. »Sie wollen ver- oder ankaufen?«


  »Ich benötige für mein Schiff einen Hyperantrieb.«


  Der Firmenchef strahlte.


  »Damit können wir dienen, Herder. Beste Ware, total überholt. Und nicht zu teuer.«


  Herder zeigte sich zufrieden, gähnte und meinte dann, dafür sei morgen noch Zeit. Man wolle ja nichts überstürzen. Dafür zeigte Geraldani vollstes Verständnis. Er bot Herder und seinen Leuten ein Nachtquartier an, aber der lehnte mit der Begründung ab, man sei gewohnt, an Bord zu schlafen, außerdem sei man notfalls in der Lage, einen rasanten Start durchzuführen, falls sich das als unvermeidbar erweisen sollte.


  Damit gab sich Geraldani zufrieden und versicherte, er würde sich freuen, die Herren morgen - also in ein paar Stunden - in seinem Büro begrüßen zu dürfen.


  Herder und Duval kehrten an Bord der BEGUNA zurück.


  Die heimliche Ankunft der BEGUNA war nicht unbemerkt geblieben.


  Wie in jeder großen Firma saß auch in der Hyperdrive-Corporation ein Mann Colluds. Bei seinem Rundgang entdeckte er auf dem Landefeld den Diskus, der am Tag zuvor noch nicht dort< gestanden hatte. Er ging sofort zu Geraldani und erkundigte sich barsch, was das zu bedeuten habe. Er wurde wahrheitsgemäß informiert und meldete seinem Boß im Stützpunkt auf der anderen Seite des Planeten den Vorfall. Er betonte, daß der Händler mit Absicht nachts gelandet sei, um nicht von der Flotte daran gehindert zu werden. Er schien Glück gehabt zu haben.


  Kann nur günstig für uns sein, überlegte Collud mit Befriedigung, wenn es einigen Leuten gelingt, die Blockade zu durchbrechen. Dieser Herder wird nicht der letzte sein.


  »Ausgezeichnet«, informierte er seinen Mann bei Hyperdrive-Corporation, »klemmen wir uns dahinter! Sobald Herder mit der Firma das Geschäft abgeschlossen hat, sorgen Sie dafür, daß 25 Prozent der Kaufsumme auf unser eingerichtetes Konto überwiesen werden! Und erinnern Sie den Chef der Firma an die in Aussicht gestellten Repressalien, falls er die Überweisung vergißt!«


  »Wird gemacht, Boß«, erklärte der Mann auf der anderen Seite des Planeten Crash.


  Chris, der den geringen Funkverkehr überwachte, meinte zu Qualto, der kauend neben ihm saß:


  »So also läuft die Chose, hatte ich mir doch gedacht. Sie kassieren bei jedem hier abgeschlossenen Geschäft fünfundzwanzig Prozent. Unter normalen Umständen wären sie dabei in kürzester Zeit reich geworden.«


  »Die Umstände sind aber nicht normal, Chris. Denen wird noch eine ganz andere Schweinerei einfallen, wenn man sie gewähren läßt. Nur möchte ich wissen, wie denen das Handwerk zu legen ist.«


  »Uns wird schon was einfallen«, blieb Chris optimistisch.


  Qualto knurrte nur, klopfte ihm gönnerhaft auf die Schulter und verschwand in seiner Kabine, um noch ein paar Stunden zu schlafen.


  Dafür erschien Herder in der Zentrale.


  »Hondura gab dir doch einen der abgesicherten Kodeschlüssel. Ich denke, es wird Zeit, daß wir uns mit der Flotte in Verbindung setzen.«


  »Die wissen, daß wir gelandet sind, Jim.«


  »Ist mir klar. Aber ich hätte gern gewußt, wie wir uns nun verhalten sollen. Wenn wir tatsächlich einen Hyperantrieb kaufen und Geraldani die erpreßten fünfundzwanzig Prozent nicht abführt, gibt es Ärger. Will die Flotte das oder nicht? Praktisch gesehen hätten wir keinen Grund mehr, uns länger hier aufzuhalten. Es muß also ein Grund gefunden werden.«


  »Ist doch ganz klar, Jim. Wir werden den Austausch unseres alten Antriebs mit dem neuen hier auf Crash vornehmen lassen. Das erregt keinen Verdacht.«


  Es gab genug Werften, die derartige Arbeiten durchführten, doch dann waren wiederum 25 Prozent fällig. Die Werft würde schlau genug sein, diesen Verlust in den Arbeitspreis einzubeziehen, und Herder hatte keine Lust, den Banditen sein gutes Geld in den Rachen zu werfen.


  Schon nach dem ersten Versuch erhielt Chris Verbindung mit dem Kreuzer der Flotte. Ein Funker meldete sich nach der automatisch aktivierten Verschlüsselung. Es war kaum damit zu rechnen, daß Collud den Funkverkehr innerhalb der um Crash liegenden Sperre lückenlos überwachen konnte. Seine Leute hatten genug damit zu tun, die größeren Firmen zu kontrollieren.


  Wenig später war Hondura am anderen Ende. Herder unterrichtete ihn kurz und erkundigte sich nach den Vorstellungen des Commanders.


  »Terra schickt Verstärkung«, wurde ihm mitgeteilt. »Bis sie eintrifft, geschieht nichts. Versuchen Sie unter irgendeinem Vorwand, einen Ihrer Männer mit Collud zusammenzubringen, möglichst in der Zentrale des Flottenstützpunkts! Ich muß wissen, ob TELROB dort und unbeschädigt ist. Davon hängt unser späteres Vorgehen ab.«


  »Verstanden. Wird nicht leicht sein, ohne Verdacht zu erregen.«


  »Ihnen wird schon etwas einfallen«, ermunterte ihn Hondura und bat, regelmäßig über das Geschehen informiert zu werden.


  Damit unterbrach er die Verbindung.


  »Der hat gut reden«, maulte Chris und schaltete den Frequenzüberwacher ein. Es herrschte absolute Funkstille. »Wir können doch Collud nicht auffordern, uns in seine schmutzigen Pläne einzuweihen oder auch nur Kontakt mit uns aufzunehmen.«


  »Es gäbe einen Weg«, sann Herder vor sich hin. »Wenn sich Geraldani wegen der Zwangsabgabe störrisch gibt, ist Collud zum Handeln gezwungen. Folglich kommt er auch mit uns in Kontakt. Ist das geschehen, sehen wir weiter.«


  »Möglich«, blieb Chris skeptisch.


  »Und wenn wir dann Geraldani überreden, die Abgabe doch zu bezahlen, wird sich Collud in positivem Sinn mit uns beschäftigen - hoffe ich.«


  Maurice Duval kam, um Chris abzulösen.


  Bald würde der Morgen grauen.
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  Sie hatten es nicht nötig, lange nach einer Werft zu suchen, die den Austausch der Antriebe vornahm. Geraldani versicherte, seine Firma würde das übernehmen. Sie verfüge über derartige Möglichkeiten in den Werkstätten und Werften. Über die Kosten könne man sich später einigen.


  Qualto verriet seine bisher verborgenen Qualitäten als gewiefter Geschäftsmann. Als Geraldani für einen Augenblick das Büro verließ, um Anordnungen zu geben, flüsterte er Herder zu:


  »Um Preise brauchen wir nicht zu feilschen, Jim. Schließlich tun wir der Flotte einen Gefallen, wenn wir als Vorwand für unseren von ihr gewünschten Aufenthalt hier unseren guten alten Antrieb gegen einen anderen, den wir nicht kennen, umtauschen lassen. Also soll die Flotte den ganzen Kram auch bezahlen. Meinst du nicht?«


  »Meinen schon, aber nicht glauben«, gab Herder zurück.


  Geraldani erschien wieder und rieb sich die Hände.


  »Alles perfekt, meine Herren. Wir können noch heute mit der Arbeit beginnen. Ihr Schiff wird von meinen Leuten in die unterirdische Werft transportiert, wo der Umtausch vorgenommen wird. Sie erhalten für die Zeit der Arbeiten, zwei oder drei Tage vielleicht, Quartiere im Verwaltungsgebäude. Es ist für alles gesorgt.«


  »Und was ist mit Collud und seinem Verein?«


  »Was sollten die dagegen haben? Die sind doch nur scharf auf ihre Prozente. Na, da kann der Bursche lange darauf warten.«


  Herder tat erschrocken.


  »Sie beabsichtigen, gegen seinen Befehl zu verstoßen? Das kann Schwierigkeiten geben.«


  »Was will er denn unternehmen? Unsere Anlagen stürmen? Mit lächerlichen fünfzig Mann? Es ist eine Pattsituation. Die können uns nichts tun, und wir können ihnen nichts tun.«


  Geraldanis Einstellung konnte Herder und Qualto nur recht sein. Um so einfacher würde es Qualto fallen, das Vertrauen Colluds zu gewinnen, wenn er sich dem Schein nach für die Überweisung der Abgabe an die Banditen einsetzte. Die Frage war nur: Sollte er Geraldani bereits jetzt schon einweihen - oder nicht.


  Herder beschloß abzuwarten.


  »Also gut. Nehmen Sie meinen alten Antrieb in Zahlung?«


  »Selbstverständlich. Den machen wir glatt auf neu, und ein armer Teufel von Prospektor wird froh sein, ihn billig kaufen zu können. Wir verdienen dann immer noch etwas.«


  »… das Collud gern kassieren möchte«, hetzte Herder.


  »Da hat er sich geschnitten. Nicht mehr lange, und die alten Zustände sind wiederhergestellt. Nur sollte die Flotte dann ein wenig großzügiger mit den Koordinaten von Crash umgehen. Jeder Terraner sollte die Möglichkeit haben.«


  ». sein Geld hierzulassen«, vollendete Qualto trocken.


  Geraldani nahm nicht übel. Er lächelte sogar nachsichtig.


  »Ganz recht«, lautete sein ehrlicher Kommentar.


  In diesem Moment betrat ein Mann, ohne vorher angemeldet zu sein,


  Geraldanis Büro. Er streifte den Chef der Firma nur mit einem flüchtigen Blick, ehe er sich an Herder wandte.


  »Ich nehme an, Ihnen gehört der Diskus auf dem Landefeld. Ihr Name?«


  »Und der Ihre?« konterte Herder schlagfertig.


  Der Mann blinzelte verdutzt und verlor etwas von seiner Selbstsicherheit.


  »Herras, Beauftragter Colluds.« Es klang so, als hätte er es überhaupt nicht sagen wollen. »Geschäftlich hier?«


  »Natürlich! Was sonst?«


  »Ich denke, Geraldani hat Sie mit der neuen Situation vertraut gemacht. Übrigens hätte mein Boß Sie gern gesprochen. Es interessiert ihn, wie Sie die Blockade umgangen haben.«


  »Das hat Zeit bis später«, mischte Geraldani sich brüsk ein. Er schien keinen Respekt vor Colluds Mann zu haben. »Ich möchte Ihnen nur mitteilen, daß von mir kein einziger Sol auf Ihrem Konto landen wird. Teilen Sie das Ihrem Boß mit! Und nun würde ich Sie bitten, uns allein zu lassen. Wir haben Geschäftliches zu besprechen.«


  Herras setzte zu einer geharnischten Antwort an, beherrschte sich dann aber doch und sagte ruhig, aber mit einem drohenden Unterton:


  »Wie Sie wollen. Ich werde Collud informieren. Die Konsequenzen kosten Sie mehr als die lächerlichen 25 Prozent. Und Sie, Herr ohne Namen, können mich in den ehemaligen Flottenstützpunkt begleiten. Sofort!«


  »Hat Zeit bis später«, lehnte Herder ab. »Mein Freund hier.«, er deutete auf Qualto, »… wird mit Ihnen kommen. Nachmittags.«


  Widerwillig gab Herras sein Einverständnis und ging.


  »Du hast mich gar nicht gefragt, ob ich zu Collud will«, meuterte Qualto. »Direkt in die Höhle des Löwen.«


  »Überzeuge ihn davon, daß wir seine Methode und überhaupt sein ganzes Unternehmen unheimlich bewundern - und sieh dir TELROB an, dieses Wunderding! Vielleicht kannst du ihn aktivieren.«


  »Chris vielleicht, ich verstehe mehr von Mineralien.«


  »Versuch es wenigstens! So, Geraldani, damit wären die Fronten wohl geklärt. Ich habe gesehen, daß Sie gegen Collud sind, also brauchen wir Ihnen auch nichts mehr vorzumachen. Wir sind im Auftrag der Flotte hier, um den Kerl zu erledigen. Wenn uns das gemeinsam gelingt, werden wir dafür sorgen, daß Crashs Position offiziell allen Interessenten zugänglich gemacht wird. Nun?«


  Das Gesicht des Firmenchefs strahlte.


  »Das wäre ja phantastisch, Herder! Ging ohnehin bergab mit den Geschäften, und dazu jetzt noch der Ärger mit Collud - und der Flotte, die alles abriegelt. Aber wie gedenken Sie diese Kerle zu überlisten? Ich meine, ohne die wertvolle Geisel zu - nun, zu verletzen. Um was handelt es sich da überhaupt?«


  Herder erklärte es ihm.


  Und Geraldani begriff, daß sie im Kampf gegen die Schrotthyänen auf sich allein gestellt waren. Die terranische Flotte konnte ihnen nicht helfen.


  Commander Honduras Gemütszustand ließ sich nur schwer beschreiben. Er war an die Anordnungen der Zentrale in Terrania gebunden, besonders an die Anweisungen Reginald Bulls, der schließlich Oberkommandierender der Explorerflotte war.


  Und der eindeutige Befehl lautete: lieber den Schrottplaneten sich selbst und damit den Piraten überlassen, als TELROB zu gefährden.


  Es ging Hondura gewaltig gegen den Strich, auch nur daran zu denken, Collud ungestraft davonkommen zu lassen. Er fühlte sich von dem Gauner persönlich beleidigt; das forderte Genugtuung.


  Aber da war nun dieser Roboter, für den es angeblich keinen Ersatz gab. Jeder Mensch, so hieß es doch, war zu ersetzen - und ein Roboter nicht?


  Er saß in seiner Kabine und blickte aus der Sichtluke. In wenigen hundert Metern Entfernung unter der Kuppel erhob sich das flache Gebäude des Stützpunkts, der nun in der Hand der Piraten eine andere Rolle als zuvor spielte. Hondura wußte, daß er die Kuppel und das Gebäude mit einem einzigen konzentrierten Feuerstoß vernichten konnte. Die Piraten hätten nicht die geringste Chance.


  Aber er durfte nicht, und das machte ihn fast fertig.


  Einen richtigen Schock allerdings erlebte er erst, als eine neue Anordnung von Terrania eintraf. Sie besagte, daß man bereit sei, Collud eine Million Solarkredite auszuzahlen - im Tausch gegen TELROB. Außerdem wurde Straffreiheit zugesichert und freies Geleit, wenn Crash wieder der Flotte übergeben würde.


  Hondura setzte alle seine Hoffnungen auf Herder und seine Leute. Wenn es dem gelang, Collud von innen her aufzuweichen, ohne TELROB zu beschädigen, war das Rennen auch ohne Terrania gelaufen. Nun ja - wenn, wenn.! Jedenfalls würde er noch warten, ehe er Collud den Vorschlag der Flotte über Funk unterbreitete. Er seufzte und streckte sich auf dem Bett aus. Mehr gab es im Augenblick nicht zu tun.


  Herras beschlagnahmte einen Gleiter der Firma Geraldanis und flog mit Qualto zur anderen Seite des Planeten.


  Der geringen Flughöhe wegen war Qualto in der Lage, sich Crash genauer anzusehen. Da gab es riesige Flächen in den Ebenen, auf denen alles, gestapelt oder wahllos durcheinandergewürfelt, herumlag, was jemals von Menschen und anderen Intelligenzen hergestellt worden war.


  Er sah Bruchstücke von Fahrzeugen, von Raumschiffen und Flugpanzern, die später eingeschmolzen und neu verarbeitet werden sollten. Es war der gigantischste technische Flohmarkt, den Qualto je in seinem Leben gesehen hatte.


  Dann entdeckte er Dutzende von transparenten Kuppeln, unter denen Werften, Fabriken und Wohnblocks lagen, aber der größte Teil der Anlagen mochte sich unter der Oberfläche befinden. Erst jetzt wurde Qualto richtig klar, welch gewaltiges Potential an Material und damit auch an Geld in


  diesem System auf seine Käufer wartete.


  Kein Wunder, daß sich die Flotte dafür interessierte. Besonders auch der militärische Teil der Flotte, der immer Geldmittel benötigte.


  »Da läßt sich eine schöne Menge herausholen«, unterbrach Herras die Stille in der kleinen Kabine.


  Qualto, der neben ihm saß, nickte.


  »Allerdings! Das hat sich Collud wohl auch gesagt.«


  »Kannst du Gift drauf nehmen«, duzte ihn der Kerl einfach. Er hielt ihn wohl schon für einen neuen Zugang. »Und Collud teilt ehrlich mit seinen Männern. Vielleicht macht er dir ein Angebot.«


  »Hm«, knurrte Qualto und zog es vor, das heikle Thema nicht mehr zu berühren.


  Herras schwieg ebenfalls. Er kannte seine Schwäche und wußte selbst, daß er kein guter Diplomat war.


  Als sie sich dem Stützpunkt näherten, war es dort dunkel. Immerhin befanden sie sich nun fast auf der entgegengesetzten Seite von Crash. Im Stützpunkt war alles hell erleuchtet. Sie machten die Nacht zum Tag.


  Durch die große Schleuse gelangte der Gleiter in einen Hangar.


  Ein Lift brachte sie hinauf in die Station.


  Collud mochte gut sechzig Jahre alt sein, war bullig gebaut, und sein Gesicht erinnerte an das einer Bulldogge. Qualto wußte sofort, daß dieser Mann keine Rücksicht kannte, wenn es darum ging, sein Ziel zu erreichen.


  Er musterte den Besucher von oben bis unten, ehe er ihm einen Platz anbot. Qualto war mit Collud, Herras - und TELROB allein in der rund ausgebauten Zentrale der Station. Trotzdem gab es Ecken, gebildet durch Bedienungskonsolen, Schränke und andere Einrichtungsgegenstände.


  In einer dieser Ecken stand TELROB.


  Obwohl Qualto ihm nur einen flüchtigen Blick zugeworfen hatte, registrierte er jede Einzelheit des Aussehens, so, als verfüge er über ein fotografisches Gedächtnis. Die metallische Gestalt wirkte ungemein humanoid, nur ihre absolute Bewegungslosigkeit verriet, daß TELROB kein Lebewesen war.


  Ihm war keine besondere Fähigkeit anzusehen. Nichts deutete darauf hin, daß er von unschätzbarem Wert war.


  »Was haben Sie mir zu sagen?« eröffnete Collud das Gespräch.


  Qualto blickte ihn herausfordernd an.


  »Sie waren es doch, der mit uns reden wollte. Also kann ich wohl die Frage an Sie zurückgeben. Ich lausche.«


  Collud wollte aufbrausen, beherrschte sich aber.


  »Die Flotte hat Crash abgeriegelt. Wie konnten Sie unbemerkt hier landen? Nun reden Sie schon, Mann! Ich habe keine Lust, meine Zeit zu verschwenden.«


  Qualto dachte an Herders Ermahnungen und blieb ruhig.


  »Wir rutschten einfach durch, das ist alles. Vielleicht hat man uns bemerkt, aber da war es wohl schon zu spät.«


  »Die Hyperdrive-Corporation weigert sich, die von uns erhobene Abgabe zu zahlen. Was halten Sie davon?«


  Qualto witterte eine Falle. Er blieb vorsichtig.


  »Ich weiß nicht, ob die Raumflotte, bevor sie vertrieben wurde, auch eine Abgabe erhoben hatte. Wenn ja, hat sich kaum etwas geändert - außer der Tatsache, daß Sie gewillt sind, die Position von Crash nicht länger geheimzuhalten. Ich meine daher, daß die von Ihnen geforderten 25 Prozent eine gerechte Gegenleistung für bessere Geschäfte sind. Aber wir möchten uns da heraushalten.«


  Colluds Gesicht machte eine Wandlung durch. Es erinnerte nicht mehr so sehr an eine Bulldogge.


  »Ein vernünftiger Standpunkt. Wenn alle so dächten, hätten wir weniger Probleme.« Er deutete zu dem großen Rundfenster, das hinaus zum Landefeld führte. »Noch weniger hätte ich, wenn die verschwinden würden. Aber die wollen ja unbedingt diesen dämlichen Roboter haben. Und wenn sie ihn haben, pusten sie uns weg.«


  »Was ist eigentlich dran an diesem Robot?«


  Collud zuckte mit den Schultern.


  »Keine Ahnung, so ein Prototyp, hörte ich. Soll auf Gedankenbefehle reagieren. Wir haben ihn mehrmals angequatscht - keine Reaktion. Auch keine Energieabstrahlung, nichts. Ist aber auch egal, die Hauptsache ist, die Flotte ist scharf auf ihn und will ihn unbeschädigt zurück. Da kann sie lange warten.«


  Ein Nachrichtengerät meldete sich mit Leuchtzeichen. Collud gab Herras einen Wink. Sekunden später füllte die aufgeregte Stimme eines Mannes den Raum.


  »Collud, Meuterei! In der großen Schrottverteilungszentrale gibt es Ärger. Sie haben unseren Mann dort überwältigt und eingesperrt. Sie wollen ihn umbringen, wenn ihre Forderungen nicht erfüllt werden.«


  Collud fluchte ausgiebig, ehe er anordnete:


  »Ich schicke euch den bewaffneten Gleiter aus der HAWK. Die Flotte wird nichts unternehmen. Bringt den Laden in Ordnung!«


  »Und wenn unser Mann umgebracht wird?«


  Collud grinste, und diesmal erinnerte sein Gesicht an einen alten Dackel.


  »Dann haben wir Ersatz für ihn, keine Sorge!« Er sah knapp an Qualto vorbei. »Tut, was ich euch gesagt habe!«


  Es erfolgte keine Bestätigung. Das Gerät schaltete sich ab.


  Qualto hatte einen gewaltigen Schrecken bekommen, blieb aber äußerlich ruhig. Immerhin wußte er nun, daß es völlig sinnlos gewesen wäre, Collud mit einem seiner Männer als Geisel zu erpressen. Er opferte sie wie Schachfiguren. Aber das wußte der Mann, der den Vorfall gemeldet hatte, ebenfalls.


  Schlimmer war, daß Collud allem Anschein nach beabsichtigte, ihn, Qualto, in die Bande zu pressen. Auf der anderen Seite vielleicht eine Möglichkeit, dem Piraten an den Kragen zu gehen.


  Herras sagte von den Konsolen her: »Eine neue Verbindung, Boß. Der Kreuzer, glaube ich.«


  »Ich komme!«


  Er stand auf, bedeutete Qualto, dort zu bleiben, wo er war, und ging zum Funkgerät. Qualto konnte das Gespräch nur einseitig verfolgen, da der Lautsprecher nicht aktiviert worden war. So hörte er nur, daß Collud seinen Gesprächspartner auslachte und bemerkte, daß man erst ab hundert Millionen bereit sei zu verhandeln. Das war alles.


  Collud kehrte an seinen Platz zurück. Er grinste.


  »Eine Million bieten sie mir, wenn ich den Roboter ausliefere und wir von hier abhauen. Jetzt weiß ich erst so richtig, wieviel er ihnen wert ist. Da können sie lange warten.« Er sah Qualto an und ließ das höfliche »Sie« endgültig fallen. »Ich nehme an, du schlägst dich auf die Seite der Gewinner, intelligent genug dafür siehst du ja aus. Und was ist mit deinen Freunden? Was meinst du?«


  Mit einem so schnellen Angebot hatte Qualto fast gerechnet.


  »Ich muß mit ihnen reden, das verstehst du doch.«


  »Drüben ist Funk.«


  »Ich meine persönlich reden.«


  Collud überlegte, dann schüttelte er den Kopf.


  »Das ist mir zu riskant - Qualto, so ist doch dein Name, oder?«


  Qualto nickte nur.


  »Nein, du bleibst vorerst hier mit mir in der Zentrale! Dann lernst du den Betrieb auch kennen. Später kannst du dann mit deinen Freunden sprechen. Du wirst am Gewinn unseres Unternehmens beteiligt, wie jeder meiner Männer.«


  Auch wie der in der Schrottverteilung? hätte Qualto am liebsten gefragt, aber er hielt den Mund. Er nickte nur und erweckte mit Erfolg den Eindruck eines biederen Händlers, der das Geschäft seines Lebens witterte.


  Collud schien befriedigt. Er gab Herras den Befehl, sich um die meuternde Firma zu kümmern und Raunz in die Zentrale zu schicken.


  Herras verließ den Raum.


  Collud wandte sich an Qualto:


  »Und nun werde ich dir zeigen, was hier gespielt wird. Du machst einen ziemlich intelligenten Eindruck und wirst begeistert sein. Crash geht einer glänzenden Zukunft entgegen, wenn wir erst die Flotte vom Hals haben.«


  Du wirst dich noch wundem, dachte Qualto und lauschte dann aufmerksam den Ausführungen seines neuen Chefs.


  Der wiederum war von seiner eigenen Genialität derart überzeugt, daß er sicher war, keine Fehler begehen zu können.


  Dabei beging er gerade seinen größten.
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  Das Gespräch zwischen Perry Rhodan und Reginald Bull hatte keine wesentlichen Fortschritte gebracht. Man war sich lediglich hinsichtlich


  TELROB einig geworden. Der Roboter mußte unter allen Umständen vor einer Zerstörung bewahrt bleiben.


  »Professor Mahnke, der Chefphysiker, ist der einzige Mensch, der alle Konstruktionsgeheimnisse von TELROB kennt«, hatte Rhodan ausdrücklich betont. »Und Mahnke ist verschwunden. Das halbe Universum sucht ihn. Dem Schrottplaneten selbst messe ich keine große Bedeutung bei. Aber TELROB muß wieder her. Heil und voll funktionsfähig. Aber Vorsicht! Er verfügt, soviel ich weiß, über eine Selbstvernichtungsvorrichtung. So gut wie eine Arkonbombe.«


  Daran mußte Bull denken, als er sich zum Stab der Explorerflotte begab, um sich über den neuesten Stand der Dinge zu informieren.


  Oberst Klein, Chef des Stabes, empfing ihn in seinem Büro.


  »Fein, daß du mich besuchst, Bully.« Sie waren alte Freunde. »Du kommst sicher wegen TELROB. Vor einer knappen Stunde traf Dr. Yento hier ein. Er kam direkt von Blueprint. Du willst ihn sprechen?«


  »Sicher. Gibt es etwas Neues von Commander Hondura?«


  Klein informierte ihn in aller Kürze. Die Situation erschien unverändert. Collud gab nicht nach, auch nicht für eine Million. Er drohte mit der Vernichtung des Roboters.


  »Das wäre sein Ende, Klein. Crash fiele einer Arkonbombe zum Opfer. Genau das nämlich ist TELROB unter anderem auch.«


  Klein nickte.


  »Ich weiß. Yento verriet es mir.«


  »Dann laß ihn kommen!«


  Wenig später betrat der kleine und schmächtig wirkende Japaner das Büro, begrüßte Bull und nahm Platz. Niemand mußte ihm erklären, was man wissen wollte.


  »Ich war Mahnkes Assistent und half ihm bei der Konstruktion; ich muß jedoch zugeben, daß ich mehr die Rolle eines Hilfsarbeiters gespielt habe. Ich weiß, was TELROB kann, aber ich weiß nicht, wie er funktioniert. Das ist das Geheimnis des Professors.«


  »Haben Sie eine Ahnung, wo er sein könnte?«


  Der Japaner zuckte mit den Schultern.


  »Nein. Als TELROB fertig war, schien Mahnke erschöpft zu sein, irgendwie verändert. Immerhin ist er über hundert Jahre alt. Er wollte sich ausruhen, sagte er einmal zu mir. Und dann, eines Tages, ging er an Bord eines Versorgungsschiffs, das zur Erde flog. Das Schiff erreichte sein Ziel, aber Mahnke war nicht mehr an Bord.«


  »Ich erinnere mich«, gab Bull zu, »eins der mit interstellarem Antrieb ausgerüsteten Beiboote fehlte. Mahnke hat sich heimlich aus dem Staub gemacht. Warum?«


  Yento wußte es nicht, niemand wußte es. Er war und blieb verschwunden und nahm wohl an, der Prototyp würde genügen, weitere TELROBS zu konstruieren.


  Reginald Bull bat Oberst Klein, den Stab in zwei Stunden zu einer


  Besprechung zusammenzurufen. Er selbst begab sich mit Dr. Yento in einen anderen Raum, um in Ruhe und ungestört mehr über den Roboter zu erfahren.


  Die BRADDY II verharrte im Normalraum, wo Braddog eine neue Kursberechnung vornehmen wollte. Die Geschäfte der letzten Woche waren nicht besonders lukrativ gewesen, so daß er sich zwangsläufig an die Vereinbarung erinnerte, die er mit Herder getroffen hatte.


  Das tat er schon deshalb, weil sämtliche Relaisstationen offiziell die Nachricht verbreiteten, daß ein System mit der Bezeichnung Redpoint ab sofort zum Sperrgebiet erklärt worden sei. Eine Position des Systems wurde allerdings nicht genannt.


  Die BRADDY II, Kugelform und zwanzig Meter Durchmesser, war eine ehemalige Privatjacht, die Braddog erworben und überholt hatte. Sie besaß einen ausgezeichneten Linearantrieb, auch nicht gerade neu, aber nach einer Generalüberholung in bester Verfassung.


  Sein Partner Smith kam gähnend in die Zentrale und warf sich in den Kontursessel.


  »Neues?« erkundigte er sich sprachfraul wie gewöhnlich.


  Braddog programmierte weiter, ohne sich stören zu lassen, bemerkte aber zwischendurch, daß er versuchen wolle, Crash zu finden.


  Nun wurde Smith richtig wach.


  »Crash? Verrückt geworden! Wir handeln nicht mit Schrott, und außerdem hast du ja gehört, was los ist. Verboten!«


  »Na und, D an? Macht die Sache doch erst spannend. Außerdem sind Freunde von uns dorthin unterwegs, wenn du dich erinnerst. Vielleicht stecken sie in der Klemme.«


  »Und wir holen sie raus, was? Mit der Flotte lege ich mich nicht an, Freund. Zu riskant. Kann Lizenz kosten.«


  Braddog beendete die Programmierung.


  Er schwenkte den Sessel herum und sah seinen Partner an.


  »Unsinn, Dan! Wir kennen doch die Position von Redpoint nicht. Was will man uns schon anhaben, wenn wir rein zufällig in die Nähe der verbotenen Zone geraten? Die Lizenz berechtigt uns, jeden Sektor der Milchstraße abzugrasen, bis eben auf die bekannten verbotenen Zonen. Und deren Koordinaten sind in jedem Bordcomputer gespeichert. Nun, siehst du, was ich meine?«


  »Ich sehe«, bekundete Dan Smith sein vollstes Einverständnis. »Trotzdem brenzlig. Keiner weiß, was da los ist.«


  »Mit Herder habe ich die ungefähre Position errechnet, also fliegen wir hin. Basta!«


  Dan Smith betätigte sich als Funkspezialist, als Allgemeintechniker und als geschickter Handelsmann. Für Braddog war er als Partner unentbehrlich. Nur war er für seinen Geschmack manchmal zu vorsichtig.


  Außer Smith bestand Braddogs Mannschaft aus weiteren elf Männern, die ebenfalls am Gewinn der Geschäfte beteiligt waren. Er konnte sich auf sie in jeder Situation verlassen. Trotz mancher Bitten und guter Ratschläge lehnte er es jedoch ab, auch weibliche Firmenmitglieder an Bord zu nehmen. In der Hinsicht war er abergläubisch wie ein alter Seemann auf Terra.


  Der Linearantrieb aktivierte sich.


  »Kann ja heiter werden«, knurrte Dan Smith ohne jede Spur von Optimismus, als die ersten rötlichen Streifen des Zwischenraums über den Panoramaschirm huschten.


  Commander Hondura zeigte sich erleichtert, als Terrania ihm mitteilte, daß Verstärkung zur Blockade des Redpoint-Systems unterwegs sei. Man hoffte demnach, daß eine totale Abschnürung Crashs die Piraten zur Aufgabe zwingen würde. Wer sollte Geschäfte machen, wenn keine Kunden kamen?


  Die Erhöhung der Auslösesumme für TELROB von einer Million auf zwei Millionen Sol hatte nur eine höhnische Ablehnung seitens Colluds bewirkt, der seinerseits eine Forderung stellte, die Hondura empört ablehnte.


  Noch mehr allerdings war er über den Befehl verärgert, TELROB unbeschädigt aus den Händen der Piraten zu befreien. Wie stellten die sich das in Terrania eigentlich vor? Ohne diesen dämlichen Roboter, sagte er sich immer wieder, hätte er Crash im Handumdrehen zurückerobert. So aber hockte er da in seinem Kreuzer, nur ein paar hundert Meter von seinem verlorenen Stützpunkt entfernt, und konnte Däumchen drehen.


  Er schrak zusammen, als sich der Interkom seiner Kabine meldete. Die angekündigte Verstärkung sei soeben eingetroffen, teilte ihm die Kommandozentrale mit. Die Raumer, kleinere und größere Einheiten, würden sich den anderen Schiffen anschließen, die Crash isolierten. Nur eins der Schiffe sei auf dem Weg hierher. An Bord befände sich der Spezialist Dr. Yento.


  »Von Terra?« vergewisserte sich Hondura.


  »Nein, von Blueprint«, wurde korrigiert.


  Hondura wußte nicht, ob er verärgert oder erleichtert sein sollte. Wissenschaftler und damit Zivilisten hatten die Angewohnheit, sich gern in militärische Angelegenheiten zu mischen, von denen sie seiner Ansicht nach nichts verstanden.


  Vielleicht war dieser Yento doch anders. Hoffentlich.


  Zwei Stunden später konnte er den Japaner an Bord des Kreuzers begrüßen und erfuhr dann so ziemlich alles über TELROB.


  Als Dr. Yento sich nach einiger Zeit verabschiedete, um seine Gastkabine aufzusuchen, blieb Hondura allein in dem kleinen Konferenzraum zurück.


  Sein Gesicht hatte alle Farbe verloren.


  Als Herras mit der Tunnelbahn bei der Schrottverteilungsfirma eintraf, wurde er von bewaffneten Männern in Empfang genommen, die keine Fragen stellten, sondern ihn kurzerhand in einen kleinen Raum warfen, in dem jemand auf der Pritsche hockte, den er kannte.


  »Burm! Du? Was ist passiert?«


  Erst jetzt bemerkte Herras den blutdurchtränkten Verband um den Oberschenkel seines Mitgefangenen.


  Burm stöhnte.


  »Sie haben mich überrascht - das heißt, eigentlich die Roboter. Ganz normale Arbeitsroboter haben auf mich geschossen. Die Kerle hier müssen die A-Gesetz-Sperre aufgehoben haben. Ich bin froh, daß ich noch lebe.«


  Herras sah sich um. Wände, Decke und Boden bestanden aus Betonstahl. Ein Ausbruch aus diesem Gefängnis war ohne Hilfsmittel absolut unmöglich. Sie konnten nur von außen befreit werden.


  »Wenn Collud das erfährt, wird er etwas unternehmen«, hoffte Herras, aber er wußte auch, daß der Boß sie opfern würde, wenn ein Befreiungsversuch mit Problemen verbunden war.


  Aber Collud hatte immerhin die Entsendung des bewaffneten Gleiters angekündigt. Vielleicht nur ein Bluff, um diesen Qualto nicht gleich zu entmutigen.


  Nach einer knappen Stunde öffnete sich die Stahltür, und zwei kräftig gebaute Männer mit Kombistrahlern forderten sie auf, die Zelle zu verlassen. Mit Robotern als zusätzliche Bewachung brachte man sie mit einem Lift in das Verwaltungsgebäude hinauf, wo sie von einer Gruppe grimmig dreinschauender Männer empfangen wurden.


  Einer trat vor und hielt Herras die Faust vors Gesicht.


  »Dein Boß hat dich geschickt, das wissen wir. Wozu? Los, mach den Mund auf, oder es passiert etwas!«


  »Damit kommt ihr doch nicht durch.« Herras hatte die Hoffnung auf eine Befreiungsaktion Colluds noch nicht aufgegeben. »Und warum tut ihr denn nicht weiterhin eure Arbeit wie bisher? Wir werden für bessere Absatzmärkte sorgen, sobald die Flotte abgezogen wird. Dann ist Crash frei für den offenen Handel. Seine Position wird.«


  »Schluß jetzt!« wurde er angeschnauzt. »Wir sind bisher ganz gut zurechtgekommen. Warum sollten wir das ändern wollen? Unter dem Schutz der Flotte.«


  »Pah! Schutz der Flotte! Wo ist sie denn, die Flotte? Sie riegelt Crash ab, und nun läuft doch überhaupt nichts mehr. Schöne Freunde habt ihr da.«


  Der andere schien es leid zu sein. Er verpaßte Herras einen punktgenau gezielten Kinnhaken, der ihn für eine Weile außer Gefecht setzte. Burm, von Natur aus nicht ganz so frech wie Herras, streckte abwehrend die Hände aus.


  »Nehmt ihn nicht ernst, Männer! Ich bin sicher, daß wir eine Lösung finden.«


  »Sperrt sie wieder ein!« war alles, was er zu hören bekam.


  Die Hyperfunksprüche der Raumflotte wiesen Braddog den Weg zum Redpoint-System, ob sie kodiert waren oder nicht. Dan Smith peilte sie an, den Rest erledigte der Computer.


  Somit war es kein Wunder, daß die BRADDY II ein wenig später während des Unterlichtflugs von einer Patrouille aufgebracht wurde. Weit vor dem Bug schimmerte ein rötlicher Stern.


  Braddog folgte der Aufforderung, sich an Bord des Leichten Kreuzers zu begeben. Der Kommandant, ein Captain der Explorerflotte, empfing ihn mit höflichem Interesse. Wieso man die Anordnung, dieses Gebiet zu meiden, nicht befolgt habe, wollte er wissen.


  Ebenso höflich erkundigte sich Braddog, wie denn auch nur ein Mensch wissen könne, welches Gebiet gemeint sei, wenn die entsprechenden Koordinaten unbekannt blieben. Er sei durch reinen Zufall hier.


  Der Captain schien das einzusehen.


  »Immerhin wurde Redpoint mit Namen genannt.«


  »Na und? Wo ist Redpoint? Der rötliche Stern da vom?« Braddog deutete auf den aktivierten Schirm des Kreuzers. »Ist das vielleicht Redpoint? Und warum die Sperre? Ich bin freier Händler.«


  »Niemand darf hier einfliegen, Braddog! Befehl des Oberkommandos in Terrania.«


  »Warum?«


  »Eigentlich.«, der Captain lächelte verlegen, ». eigentlich wissen wir das selbst nicht. Ich darf Sie also bitten, sich eine andere Region für Ihre Geschäfte auszusuchen.«


  »Na gut«, gab Braddog sich scheinbar zufrieden. »Ich will keinen Ärger.«


  Er unterrichtete Dan Smith nach seiner Rückkehr an Bord der Jacht von dem Gespräch und schloß:


  »Jetzt erst recht, Dan! Ich wette, Herder sitzt längst auf Crash, ob mit oder ohne Segen der Flotte. Ich kenne doch den Burschen. Und wir werden es auch versuchen.«


  »Aber Crash ist isoliert. Wie sollen war da unbemerkt an den Patrouillen vorbei?«


  »Im freien Fall und ohne Energieabstrahlung. Dann sind wir nichts anderes für die Orter und Massetaster als ein totes Stück interstellare Materie - ein Asteroid meinetwegen.«


  Smith sah auf den Schirm, dann auf die Instrumente.


  »Der rote Stern, sicherlich Redpoint, ist vierzehn Lichtstunden entfernt. Da sind wir lange unterwegs.«


  »Sie können uns erst beim Bremsmanöver anpeilen«, ging Braddog nicht darauf ein. »Und dann ist es zu spät für sie. Also los, Dan, verlieren wir nicht noch mehr Zeit!«


  Und die BRADDY II begann ihren langen Sturz auf die rote Sonne zu, die von Crash umkreist wurde. Nur die Lebenserhaltungssysteme blieben in Funktion, wenn auch mit eingeschränkter Leistung. Die Energieemission der Jacht war daher so gering, daß sie kaum angemessen werden konnte.


  Wie Braddog sagte: ein toter Materiebrocken. Mehr nicht.


  Die Sektion Schrottverteilung war nicht der einzige Betrieb, der sich mehr oder weniger offen gegen die Bevormundung Colluds auflehnte. Die Flotte hatte keine Abgaben verlangt, sie wünschte lediglich, bevorzugt mit Ersatzteilen bedient zu werden.


  Es war die Explorerflotte gewesen, die vor langer Zeit den Planeten Crash entdeckt hatte. Viele Jahre diente er als idealer Lagerplatz für ausgeschlachtete Raumschiffe und irreparable Maschinenteile. Eine regelrechte Mülldeponie entstand, bis plötzlich einige Männer erkannten, welcher Reichtum hier ungenutzt herumlag.


  Die Flotte gab die Genehmigung zur Verwertung und wurde so etwas wie ein stiller Teilhaber. Immer mehr wurde Crash ausgebaut, und bald wußten viele Schiffseigner, wo sie ihre ausgediente Jacht oder auch ein Wrack gegen gutes Geld loswerden konnten. Auf der anderen Seite konnten sie auf Crash günstig Ersatz erwerben.


  Die Position von Redpoint wurde nie offiziell bekanntgegeben. Gehandelt wurde oft über Mittelsmänner; und jene, die wußten, wo Crash zu finden war, hielten meist aus naheliegenden Gründen ihren Mund.


  Jim Herder hatte alle Mühe, Geraldani und seine Leute von einer offenen Revolte gegen Collud abzuhalten. Herras war nicht zurückgekehrt, aber über den internen Betriebsfunk gab die Schrottverteilung die Gefangennahme von zwei Piraten bekannt.


  Das erfuhr natürlich auch Collud, der einen Tobsuchtsanfall bekam und nur mit Mühe beruhigt werden konnte. Dester, sein Stellvertreter, kam zu diesem Zeitpunkt von einer Inspektionsreise zurück. Er berichtete, daß die meisten Betriebe erst dann über die Abgabe verhandeln wollten, wenn die Isolation aufgehoben würde. Im Augenblick gäbe es keine Geschäfte und daher auch keine Abgaben.


  So stur Collud auch sein mochte, das sah er zunächst ein.


  Für Renus Qualto bedeutete das in gewisser Hinsicht eine Ruhepause, die er auszunutzen gedachte, indem er Dinge unternahm, die scheinbar Colluds Interessen dienten.


  Als Raunz Bericht erstattet hatte und Collud stumm vor sich hinbrütete, sagte Qualto:


  »Hast du auch mit meinen Freunden bei der Hyperdrive sprechen können? Ich wüßte gern, wie sie sich verhalten.«


  »Leider nicht, es gibt zu viele Firmen hier. Ich machte nur ein paar Stichproben. Aber es gibt ja Funk und Visiphon.«


  Collud beendete seine Denkpause.


  »Qualto, sprich mit deinen Freunden! Wir brauchen Verbündete.«


  Qualto versuchte ihm klarzumachen, daß nur ein persönliches Gespräch mit Herder Aussicht auf Erfolg habe, außerdem könne über Funk eine Menge Leute mithören, was der Sache keineswegs dienlich sei. Daraufhin schlug Collud vor, Herder in den Stützpunkt kommen zu lassen. Dester solle ihn holen, mit einer schriftlichen Nachricht Qualtos ausgestattet.


  Dester winkte ab.


  »Die setzen mich genauso fest, wie die Schrottverteilung Herras und Burm festgesetzt hat. Wennschon, dann nehme ich den bewaffneten Gleiter und eröffne das Feuer auf das Verwaltungsgebäude, wenn Herder nicht freiwillig mitkommt.«


  »Du kannst es ja mal versuchen«, schlug Collud gönnerhaft vor.


  Qualto wollte protestieren, aber dann schwieg er. Ihm fiel keine bessere Methode ein. Außerdem war er sicher, daß Herder der Aufforderung freiwillig nachkommen würde.


  Dester nickte einen grimmigen Abschiedsgruß und verschwand in Richtung Lift.


  Raunz hatte die ganze Zeit geschwiegen und sich nicht eingemischt. Er war hinüber zu TELROB gegangen und hatte ihn stumm betrachtet. Dann gab er ihm einen wütenden Tritt vors Schienbein.


  »Der verdammte Klotz! Gedankenbefehle - daß ich nicht lache! Ich fürchte, das Ganze ist nichts als ein dummer Trick.«


  »Wenn es nur ein Trick wäre«, machte Collud ihn aufmerksam, »wären wir längst ausgeräuchert worden. Laß ihn in Ruhe! Er ist unsere Lebensversicherung.« Er wandte sich an Qualto: »Ob einer deiner Freunde mehr von Robottechnik versteht als Raunz?«


  »Du vergißt, daß es sich hier um einen Prototyp handelt, von dem Nichteingeweihte nicht die geringste Ahnung haben. Würde er auf bloße mentale Befehle reagieren, hätte er das längst getan. Ich vermute eine Sperre, die erst beseitigt werden muß. Jedenfalls ist es meiner Meinung nach besser, wir lassen die Finger von ihm. Er soll heil und unbeschädigt bleiben, sonst ist er wertlos.«


  »Du hast recht, mein Freund.«


  Freund.! dachte Qualto mit gemischten Gefühlen. Du hast vielleicht eine Ahnung, was Freundschaft wirklich bedeutet! Du wirst dich noch wundem -hoffentlich.


  Braddogs Jacht stürzte im freien Fall an Redpoint vorbei auf Crash zu, wobei die Sonnengravitation den Kurs unwesentlich beeinflußte. Die Orter registrierten in großer Entfernung eine Patrouille, bestehend aus drei kleineren Einheiten, die sich aber nicht um sie kümmerten.


  Einmal hätte fast der Energieschirm eingeschaltet werden müssen, denn ein Asteroid kreuzte ihre Bahn. Zum Glück zog er in sicherem Abstand vorbei.


  Erst kurz vor Erreichen des schwachen Magnetfelds von Crash aktivierte Braddog die Bremsdüsen und ließ die Jacht zur Nachtseite einschwenken. Über Normalfunk kamen erste Sendungen herein. Dan Smith ignorierte die unterschiedlichen Anfragen, zeichnete sie aber wegen späterer Auswertung auf.


  In erster Linie wollte man wissen, wer der Ankömmling sei und wie es ihm gelungen war, die Blockade zu durchbrechen, denn daß es sich um kein Schiff der Flotte handelte, war jedem klar.


  Die BRADDY II strich dicht über gewaltige Schrotthalden und Überlebenskuppeln dahin, unter denen die Gebäude deutlich zu erkennen waren. Braddog sichtete mehrere kreisförmig angelegte Landeanlagen für Raumschiffe, nur schwach beleuchtet und nicht einladend.


  Er zog es vor, die Jacht mit äußerster Vorsicht in eine freie Lücke zu setzen, die er zwischen den zahlreichen Wracks eines regelrechten Schiffsfriedhofs entdeckte. Damit war sie so gut getarnt, daß eine Entdeckung praktisch unmöglich wurde.


  An Smith gewandt, sagte er:


  »Jetzt bist du dran, Dan! Der lebhafte Funkverkehr wird uns einen Überblick verschaffen. Gib Alarm, sobald du ein Lebenszeichen von Herder aufnimmst! Ich bin in meiner Kabine.«


  Smith nickte nur.


  Der Frequenzsucher begann zu wandern.


  So war es kein Wunder, daß Dan Smith in eine Ringsendung geriet, der sich immer mehr Stationen anschlossen.


  Im Verlauf einer einzigen Stunde erfuhr er mehr über die Verhältnisse auf Crash, als er sich in seinen kühnsten Träumen erhofft hatte.


  Er ließ Braddog noch schlafen. Auch die anderen elf Männer hatten die Quartiere aufgesucht.


  Bald würde die Sonne aufgehen - eine rote, einsame Sonne.
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  Herder wunderte sich keineswegs über die scheinbare Untätigkeit der terranischen Raumflotte, die Crash überwachte und isolierte. Schließlich wußte er, worum es ging und was auf dem Spiel stand.


  Geraldani wußte es auch, aber er fluchte trotzdem über die Verluste durch die Stagnation des Handels. Er vertrat die Auffassung, daß Terrania mal wieder maßlos übertrieb. So einen Roboter konnte man immer wieder neu erfinden und nachbauen, meinte er reichlich naiv. Sollte man doch einfach Collud und seine Bande zur Hölle jagen und damit dem Spuk ein Ende bereiten.


  Herder versuchte, die Lage vom Standpunkt der Wissenschaft aus zu beleuchten, und konnte zumindest erreichen, daß der Firmenchef das lästerliche Gefluche einstellte.


  Am späten Nachmittag Ortszeit schlug die Schrottverteilung, bei der Herras und Burm eingesperrt worden waren, eine allgemeine Konferenz über Oberflächenfunk vor. Jeder war sich darüber im klaren, daß auch die Piraten mithören konnten, aber das ließ sich nicht ändern.


  Es war die Ringsendung, die Dan Smith vor Morgengrauen seiner Ortszeit verfolgen konnte.


  Viel kam dabei nicht heraus, außer für Smith, der ausreichend über die Verhältnisse auf Crash informiert wurde. So erfuhr er auch, daß Herder wohlbehalten auf Crash gelandet war und sich bei der Hyperdrive-Corporation aufhielt.


  Noch im Verlauf der Ringsendung landete Dester mit dem Gleiter dicht neben der BEGUNA auf dem Landefeld der Hyperdrive-Corporation.


  Geraldani stieß Herder mit dem Ellenbogen an und deutete hinaus.


  »Was soll das bedeuten? Sieht nach einem Besuch aus - aber nicht von der Flotte.«


  »Wird sich schon melden«, versicherte Herder und studierte den gelandeten Gleiter.


  Nein, keine Einheit der Flotte. Aber gepanzert und mit einem im Bug befindlichen Impulsstrahler, der sich drohend gegen das Verwaltungsgebäude richtete. Es konnte kein Zweifel mehr daran bestehen, daß Collud das Fahrzeug geschickt hatte.


  Wollte der Pirat verhandeln?


  Die Digitalanzeige des Visiphons verriet die Frequenz, die Kontakt wünschte. Sie stellte sich automatisch ein. Nach Bestätigung meldete sich die Stimme eines Mannes:


  »Dester hier, Colluds erster Mann. Ich will Herder sprechen!«


  Geraldani sah Herder verblüfft an.


  »Was soll denn das nun wieder? Sieht nicht gerade nach Kapitulation aus.«


  Herder antwortete nicht. Ob der unerwartete Besuch etwas mit Qualto zu tun hatte? Der Gedanke an den Freund, der sich bei den Piraten aufhielt, gab den Ausschlag. Er ging zur Visiphonanlage.


  »Herder hier, Dester. Was will Collud?«


  »Mit dir sprechen. Auch Qualto will mit dir reden. Also - was ist? Ich warte.«


  Geraldani schüttelte erschrocken den Kopf. Auch ohne diese Warnung lehnte Herder ab.


  »Wenn Collud und Qualto mit mir reden wollen, müssen sie sich schon selbst hierher bemühen. Wir garantieren deinem Boß freies Geleit.«


  »Ich könnte euch zusammenschießen«, drohte Dester.


  Herder lachte.


  »Wenn Collud damit einverstanden wäre, hättest du es längst getan.«


  »Und wer garantiert das freie Geleit?«


  »Ich!«


  Es entstand eine Pause, dann sagte Dester:


  »Collud ist einverstanden, aber er kommt allein. Qualto bleibt zur Sicherheit im Stützpunkt.«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, wendete der Gleiter und schoß mit hoher Beschleunigung davon.


  Das Visiphon hatte sich automatisch abgeschaltet.


  Renus Qualto war alles andere als begeistert. Sein Plan war fehlgeschlagen. Collud begab sich allein zu Herder.


  Als er mit Raunz allein in der Stützpunktzentrale war, überlegte er ernsthaft, ob es Sinn hatte, wenn er den Piraten überwältigte und die Flotte um Verstärkung bat. Dann aber dachte er an das Risiko. Raunz war mißtrauisch und wich nicht von der Seite des Roboters. Er bewachte ihn wie eine lebendige Geisel, den Impulsstrahler schußbereit in der Hand.


  Dann wurde ihm die Entscheidung aus der Hand genommen. Der Außenfunk meldete sich. Es gab demnach eine Lücke in der um Crash liegenden Nachrichtensperre. Der Anrufer gab sich als Commander Hondura zu erkennen.


  Er verlangte Collud zu sprechen.


  Raunz winkte Qualto mit der freien Hand zu.


  »Übernimm du das! Aber Vorsicht!« Er schwenkte vielsagend den Strahler. »Ein falsches Wort - und du bist gewesen.«


  Qualto konnte sich nicht vorstellen, was in seiner Situation »ein falsches Wort« sein mochte. Hondura wußte ohnehin, was los war.


  »Commander Hondura, hier spricht Renus Qualto von der BEGUNA. Ich vertrete im Augenblick Collud, der sich gerade an einem anderen Ort aufhält. Sagen Sie mir, was Sie ihm zu sagen haben!«


  Es dauerte einige Sekunden, ehe Hondura die Lage begriff.


  »Terrania wünscht eine Überprüfung von TELROB. Man will wissen, ob der Roboter noch unbeschädigt ist. Nur wenn das der Fall ist, kann weiterverhandelt werden. Sollte die Genehmigung, den Experten Dr. Yento die Untersuchung vornehmen zu lassen, nicht erteilt werden, muß angenommen werden, daß TELROB beschädigt oder gar zerstört wurde. In diesem Fall, so lautet der Befehl, wird das Feuer auf die Zentrale des Stützpunkts eröffnet. Das ist alles.«


  Qualto hatte nicht die geringste Ahnung, ob das Ultimatum ernst gemeint oder nur ein Bluff war. Er sah Raunz an und zuckte die Schultern. »Was soll ich antworten, Raunz?«


  »Das kann nur Collud entscheiden. Ich nehme Kontakt mit ihm auf. Verlange von dem Flottenheini eine Bedenkpause und schalte den Funk ab!«


  Hondura erklärte sich mit der Pause einverstanden.


  Den Strahler auf TELROB gerichtet, nahm Raunz Verbindung mit der Hyperdrive-Corporation auf und verlangte Collud. Sichtlich verärgert meldete sich dieser und schnauzte Raunz an. Der jedoch zeigte sich wenig beeindruckt und informierte ihn über das Verlangen Honduras. Collud überlegte nicht lange.


  »Ein Experte?« Er räusperte sich. »Gut, in zwei Stunden bin ich zurück, dann soll er kommen. Dann kann er sich überzeugen, daß unsere Geisel lebt und putzmunter ist.« Er lachte über seinen vermeintlichen Scherz. »Bei der Gelegenheit kann er uns zeigen, wie der Roboter funktioniert.«


  »Gut, ich werde das Hondura mitteilen. Zwei Stunden also.« Er unterbrach die Verbindung und nickte Qualto zu. »Du bist wieder am Rohr. Hast ja gehört, was der Boß vorschlägt.«


  Qualto stellte die Verbindung mit dem Commander wieder her.


  In zwei Stunden würde es vielleicht eine Vorentscheidung geben.


  Der japanische USO-Agent, der auf Blueprint tätig gewesen war und entsprechende wissenschaftliche Kenntnisse besaß, war von Dr. Yento in die


  Geheimnisse TELROBS eingeweiht worden, soweit diese bekannt waren.


  Nun wartete er auf seinen Einsatz, von dem letztlich Erfolg oder Mißerfolg der Operation abhing. Als Collud nach seinem erfolglosen Gespräch mit Herder in den Stützpunkt zurückkehrte, ließ er Commander Hondura wissen, daß der Robotexperte kommen könne. Er habe eine Stunde Zeit, sich TELROB anzusehen, dann solle er wieder verschwinden.


  Hondura nickte dem falschen Dr. Yento zu.


  »Sie wissen, worum es geht. Viel Glück!«


  Der Mann von der USO nickte zurück, sagte aber nichts. Wenig später verließ er mit dem Beiboot den Hangar des Kreuzers und landete auf dem Landefeld der Station. Eine Gestalt im Raumanzug erwartete ihn. Yento, ebenfalls mit Schutzbekleidung versehen, folgte ihm in die Luftschleuse der Station und stand dann Collud in der Zentrale gegenüber.


  Der Pirat betrachtete ihn abschätzend von oben bis unten, nachdem er den Anzug abgelegt hatte.


  »So, Dr. Yento also! Von Blueprint, nehme ich an. Dort steht Ihr Musterrobot, unversehrt, wie Sie sehen können. Und nun?«


  Der angebliche Dr. Yento musterte Collud ungeniert.


  »Der bloße Anblick kann mich nicht überzeugen. Im übrigen kann ich mich nicht genügend konzentrieren, wenn Sie alle um mich herumstehen und kluge Reden halten. Lassen Sie mich mit dem Roboter allein!«


  Collud lachte.


  »Das könnte Ihnen so passen. Wer weiß, worauf Sie ihn programmieren. Nachher legt der Kerl uns einfach um.«


  »Unsinn! Er ist nicht bewaffnet.«


  »Das kann jeder behaupten. Los, nun machen Sie schon! Sie haben nur noch fünfzig Minuten.«


  Qualto fing einen Blick Yentos auf, den er nicht deuten konnte. Daher hielt er es für richtig, sich passiv zu verhalten. Oder wußte der Wissenschaftler vielleicht, daß er nicht zu den Piraten gehörte?


  Yento ließ sich auf keine weitere Diskussion mehr ein. Als er noch als Agent auf Blueprint weilte, war er nach eingehender Schulung fähig gewesen, dem Prototyp TELROB telepathisch einfache Kommandos zu übermitteln, obwohl er kein Telepath war. Aber jeder Mensch mit einem normal funktionierenden Gehirn war in der Lage, gedankliche Impulse abzustrahlen. Und TELROB konnte sie empfangen und entsprechend umsetzen.


  Yento wußte nicht, ob es in der augenblicklichen Situation funktionierte. Er hatte nur einen einzigen Auftrag auszuführen, die Order kam direkt von Reginald Bull. Ob TELROB durch den Raub in seiner Funktion gestört war oder nicht, spielte dabei keine Rolle. Wichtig war nur, daß sein Selbstzerstörungsmechanismus lahmgelegt wurde.


  Die Anwesenheit der beiden Piraten störte ihn weniger als die Qualtos, weil er nicht sicher war, ob der massig gebaute Mann, zur Mannschaft Herders gehört.


  Mit einem Wink scheuchte er Raunz zur Seite, der dicht neben dem Roboter stand. Er wußte nicht, ob er es schaffen würde, TELROB zu »entschärfen«.


  Sein erster gedanklicher Befehl wurde prompt von dem halborganischen Gehirn aufgenommen und ausgeführt. Der Roboter hob den linken Arm und ließ ihn wieder sinken.


  Colluds Augen traten ein wenig hervor.


  »Sie haben ihn nicht angerührt!« stammelte er verblüfft, obwohl er wissen sollte, wie TELROB funktionierte.


  »Scheint ja noch funktionstüchtig zu sein«, murmelte Yento zufrieden. »Ihr Glück, Collud.«


  »Wir haben ihn wie ein Baby behandelt«, versicherte der Pirat stolz. »Ist Ihre Neugier nun befriedigt?«


  »Ich habe noch vierzig Minuten. Also stören Sie mich bitte nicht! Alle Funktionen müssen getestet werden.«


  Collud brummte etwas und setzte sich. Auch Raunz ließ sich in einem Sessel nieder. Lediglich Qualto blieb stehen und beobachtete.


  Diesmal konzentrierte sich Yento und tastete mental die empfindlichen Schaltstellen im Innern des Roboters ab, wie man es ihm beigebracht hatte.


  Ein freudiger Schreck durchzuckte ihn, als er einen gezielten Gedankenimpuls empfing, der ihm verriet, daß er das gesuchte positronische Relais erreicht hatte. Der Rest war nichts weiter als eine mentale Order, die wiederum bestätigt wurde.


  TELROB war somit harmlos geworden wie ein Baby, aber das wußte niemand außer dem USO-Agenten.


  Durch Anzapfung einiger Computer fand D an Smith heraus, daß die Hyperdrive-Corporation nur knapp zehn Kilometer entfernt in einem mit Kuppeln bebauten Komplex lag. Als Braddog wieder in die Zentrale der Jacht kam, um Dan abzulösen, erfuhr er die erfreuliche Neuigkeit, daß sein Freund Herder sich ganz in der Nähe aufhielt.


  »Und wie gelangen wir zu ihm?« Braddog schüttelte den Kopf. »Einfach mit der Jacht hinfliegen? Wäre das nicht zu riskant?«


  »Keineswegs«, versicherte Dan Smith, der durch die Ringsendung ziemlich im Bilde war. »Vor der Isolierung Crashs hielten sich eine Menge Händler hier auf. Es wird kaum jemand von uns Notiz nehmen, da jeder annehmen muß, wir wären schon länger hier.«


  Das sah Braddog ein. Smith informierte ihn eingehend über die augenblicklichen Verhältnisse auf dem Schrottplaneten, soweit er sie erfahren hatte. Ohne seine Mannschaft aus dem wohlverdienten Schlummer zu reißen, startete er die BRADDY II und glitt dicht über die Schrotthalden und gelegentlichen Kuppeln hinweg, bis das Ziel in Sicht kam. Die rote Leuchtschrift auf dem Dach des Verwaltungsgebäudes hätte selbst ein Halbblinder nicht übersehen.


  Sie landeten unmittelbar neben der BEGUNA. Aus ihr rief sie Chris über Funk, und Braddog wechselte mit ihm ein paar unverfängliche Worte, die die wichtigsten Informationen enthielten, einem Außenstehenden jedoch nicht das geringste sagten.


  Braddog kletterte in seinen Raumanzug und verließ die Jacht. Wenig später konnte er Herder in Geraldanis Büro begrüßen.


  Dester musterte ihn voller Mißtrauen.


  »Sie kennen sich? Merkwürdig. Wann trafen Sie auf Crash ein?«


  Braddog gab die Musterung kühl zurück.


  »Was geht Sie das an? Wer sind Sie überhaupt?«


  Desters Schläfenader schwoll leicht an.


  »Ich bin Colluds erster Mann. An Ihrer Stelle würde ich das nicht vergessen!«


  »Ach! Dann haben wir den ganzen Schlamassel Ihnen und diesem Collud zu verdanken.« Er wandte sich an Herder: »Warum ziehen wir den Kerl nicht aus dem Verkehr? Alle Piraten natürlich, meine ich.«


  Herder erzählte ihm den Rest, den Braddog noch nicht kannte.


  »Somit sind uns vorerst die Hände gebunden. Aber es scheint sich eine neue Entwicklung anzubahnen. Stimmt’s, Dester?«


  »Möglich«, knurrte dieser reichlich unsicher. Braddog schien ein entschlossener Typ zu sein. Also Vorsicht! »Möglich!«


  »Nehmen wir einen Drink, Braddy!« schlug Herder vor.


  Geraldani sorgte für den nötigen Stoff. Dester wurde nichts angeboten; wahrscheinlich hatte er auch nicht damit gerechnet. Mürrisch sah er zu, wie die drei Männer anstießen und den guten Schluck genossen.


  Dann wandte sich Herder an ihn:


  »Sollten Sie nicht allmählich daran denken, zu Ihrem Boß zurückzukehren? Er wartet sicher schon auf Ihren Bericht.«


  Dester war so, als habe sich plötzlich ein schweres Gewicht auf seiner Schulter abgeladen, bis ihm klar wurde, daß es Verantwortung sein mußte, an die er unvermittelt erinnert wurde. Er hätte Funkkontakt mit Collud aufnehmen können, aber dann siegte seine Eitelkeit.


  »Ich weiß selbst, was ich zu tun habe. Wenn ich zum Stützpunkt zurückkehre, dann nur, weil ich es für notwendig halte. Man wird mich dort brauchen.«


  »Natürlich wird man das«, wurde er von Herder ermutigt.


  Als er draußen in den Gleiter stieg und startete, meinte Geraldani:


  »Sie wollten ihn loswerden, Herder, nicht wahr?«


  »Was sonst?« erwiderte dieser und leerte sein Glas. »Nun kann ich endlich meinen alten Freund Braddy gebührend begrüßen.«


  Was sie auch taten.


  Der Agent der USO, der sich »Dr. Yento«, nannte, war nun sicher, daß Qualto der Mann war, den man ihm geschildert hatte. Er gehörte also nicht zu den Piraten, mußte aber seine Rolle weiterspielen.


  Und er, Yento, die seine.


  Dazu gehörte, daß er mit Collud in engeren Kontakt kam. Was dabei herauskommen würde, wußte er selbst noch nicht, aber er hatte sich


  Gedanken darüber gemacht, wie der Pirat überhaupt auf die Existenz TELROBS gekommen war. Das Projekt war streng geheim, außer den Eingeweihten wußte niemand davon, und die waren zum Schweigen verurteilt.


  Wer also hatte dieses Schweigen gebrochen?


  Nur eine Sekunde lang hatte Yento an den verschwundenen Professor Mahnke gedacht, den Gedanken aber sofort wieder verworfen. Sicher, kein Mensch war vollkommen, aber der Schöpfer TELROBS - nein, ausgeschlossen!


  Oder.?


  Der Funke eines Zweifels blieb. Yento wehrte sich gegen den vagen Verdacht, aber er war entschlossen, ihm trotzdem nachzugehen. Im Augenblick jedoch gab es andere Sorge und Probleme. TELROB war entschärft und konnte kein Unheil mehr anrichten, falls kein Gegenbefehl sein Biogehirn und den Effekt der Selbstzerstörung durch eine Arkonbombe auslöste. Er konnte also ohne eine Katastrophe von den Piraten zerstört werden.


  Das aber mußte unter allen Umständen verhindert werden.


  »Sie scheinen schwere Sorgen zu haben«, ließ sich Collud vernehmen, der Yento aufmerksam beobachtet hatte. »Was ist nun? Haben Sie sich überzeugt, daß der Robot noch in Ordnung ist? Schön, dann verschwinden Sie wieder und berichten Ihrem Chef, daß sich nichts geändert hat! Die Flotte soll sich bedingungslos zurückziehen! Der Roboter bleibt zu unserer Sicherheit hier.«


  Yento ignorierte die Beleidigung und lächelte.


  »Warum so eilig, Collud? Gut, mein Auftrag ist erledigt, und das auch noch in Ihrem Sinn. Was mich persönlich interessieren würde, ist die Tatsache, daß Sie von der Existenz TELROBS und seinem Transport hierher wußten. Dazu gehören meiner Meinung nach eine gehörige Portion Intelligenz, eine gut funktionierende Organisation und ein geniales Kombinationsvermögen. Ist es nicht so?«


  Collud war für die Schmeicheleien empfänglich. Er unterdrückte den aufkeimenden Verdacht und lächelte zurück.


  »Sehr nett von Ihnen, Dr. Yento. Ich glaube, Sie haben mich richtig eingeschätzt. Aber um bei der Wahrheit zu bleiben: Gar so schwierig war es eigentlich nicht, die notwendigen Informationen zu erhalten. Ein alter Mann, der seine letzten Jahre auf einem Pensionsplaneten verbringt, schwätzt gem. Und wenn man seinem Mitteilungsbedürfnis dann ein wenig nachhilft, wird aus dem Geschwätz ein ganzer Roman - oder, wie in diesem Fall, ein Tatsachenbericht.«


  Yento hatte sich augezeichnet in der Gewalt. Was er da so beiläufig zu hören bekam, regte seine Phantasie in höchstem Maße an. Er mußte allerdings darauf achten, daß sie ihm nicht durchging.


  Immer noch lächelte er nichtssagend.


  »Ein alter Mann? Woher sollte denn der sein Wissen haben? Mir ist nicht bekannt, daß einer unserer Mitarbeiter bei dem Projekt inzwischen - oder auch vorher - in Pension ging. Trotzdem finde ich Ihre Geschichte recht bemerkenswert, aber sie kann nicht stimmen.«


  Collud fühlte sich an seiner Ehre gepackt.


  »Nicht stimmen? Natürlich stimmt sie, sonst stünde der Roboter wohl nicht dort in der Ecke. Der Alte muß einer Ihrer Leute auf Blueprint gewesen sein. Denken Sie mal darüber nach, Doktor!«


  Genau das tat Yento auch, und zwar sehr intensiv.


  Der alte Mann konnte der verschwundene Mahnke sein.


  Mit äußerster Vorsicht fragte er:


  »Wir sollten versuchen, die Frage gemeinsam zu beantworten. Nicht daß es wichtig wäre, aber es wäre doch interessant zu wissen, wie ein Außenstehender zu gewissen Informationen gelangen kann. Bei Ihnen liegt der Fall ja klar, aber der alte Mann - wie sah er eigentlich aus? Können Sie sich daran erinnern?«


  Collud sah plötzlich mißtrauisch aus.


  »Warum möchten Sie das wissen? Ist doch völlig egal, und außerdem will ich niemandem Schwierigkeiten bereiten, der mir einen Dienst erwiesen hat.«


  »Das ist sehr ehrenhaft von Ihnen gedacht, Collud. Aber ich versichere Ihnen, daß dem alten Mann nichts geschieht, was ihm schaden würde. Das ist ein Versprechen.«


  Collud schnaufte verächtlich.


  »Ein Versprechen - pah! Daß ich nicht lache! Davon wachsen dem alten Mann auch keine neuen Haare auf seiner Spiegelglatze. Darauf scheint er übrigens stolz zu sein, denn bei dem heutigen Stand der Wissenschaft.«


  Er schwieg plötzlich. Forschend blickte er Yento an, aber der verzog keine Miene, als er meinte:


  »Richtig, Collud! Kahlköpfigkeit kann heute schon fast als Luxus betrachtet werden. Ich habe auf Blueprint nur einen einzigen Mann mit Glatze kennengelernt - einen Sonderling.«


  »Soll es geben«, knurrte Collud und schien nicht mehr bereit zu sein, weitere Auskünfte zu erteilen. »Ich will Sie nicht aufhalten, Doktor. Sie haben freies Geleit. Und grüßen Sie die Flotte von mir!«


  Yento akzeptierte den Hinauswurf mit Vergnügen. Er hatte mehr erfahren, als er gehofft hatte.


  Raunz brachte ihn bis zur Schleuse. Bevor er sie wieder schließen konnte, landete Dester mit dem Gleiter. Gemeinsam begaben sie sich zurück in den Stützpunkt, wo Collud sie mit dem dumpfen Gefühl empfing, in Hinsicht auf Yento einen Fehler gemacht zu haben.


  Doch welchen?


  Aber noch unwohler fühlte sich Qualto, der sich von seinen Freunden abgeschnitten sah und nicht exakt wußte, wie er sich verhalten sollte.


  Vielleicht brachte Dester Neuigkeiten.


  »Er will also nicht mit mir reden«, stellte Collud fest, nachdem Dester berichtet hatte. »Und noch ein Schiff ist gelandet. Mit einem gewissen Braddog, sagst du? Ein Händler, nehme ich an.«


  Qualto verspürte Erleichterung.


  Braddog hatte es also doch geschafft! Damit hatte sich die Lage zweifellos zu ihren Gunsten geändert, ganz davon abgesehen, daß dieser Dr. Yento mit Sicherheit nicht derjenige war, für den er sich ausgab. Der Ring um Collud wurde enger.


  »Das wäre aber ein unglaublicher Zufall«, sagte Collud gerade. »Der zweite Blockadebrecher ist ein Freund des ersten - das ist verabredet.« Er sah Qualto an. »Du müßtest doch davon wissen. Wer ist dieser Braddog? Du kennst ihn, oder nicht?«


  Qualto nickte.


  »Das schon, aber ich habe ihn nur ein- oder zweimal gesehen.«


  »Manchmal genügt das. Also: Was ist mit ihm?«


  »Freier Händler - mehr weiß ich nicht.«


  »Und dieser Japaner?« wechselte Collud abrupt das Thema. »Was hältst du von dem? Irgend etwas hat er mit dem Roboter gemacht, meine ich.« Er winkte ab. »Ist auch egal. Wir haben ihn, und das ist die Hauptsache. Kümmern wir uns lieber um unsere Geschäfte! Dester, was Neues?«


  Der Aufgeforderte konnte nur berichten, was Collud schon wußte: daß sich die meisten Firmen nämlich weigerten, eine Zwangsabgabe zu zahlen, und erst dann verhandeln wollten, wenn Crash dem freien Handel zugänglich geworden war.


  »Dann werden wir eben schärfer vorgehen müssen«, entschied der Oberpirat. »Denen werden wir es zeigen!«


  Ohne sich näher über seine Absichten auszulassen, ging er zur Funkanlage und aktivierte sie.


  


  8.


  Der echte Dr. Yento und der japanische Agent ähnelten sich wie ein Ei dem anderen. Commander Hondura hatte aufmerksam dem Bericht des falschen Yento gelauscht. Die drei Männer saßen sich in einer Kabine des Schweren Kreuzers gegenüber, der in einem stabilen Orbit Crash umlief.


  »Und Sie sind sich Ihrer Sache sicher?« fragte er.


  »Absolut! Der alte Mann, der Collud den Tip gab, kann nur der Professor gewesen sein. Mir ist das unverständlich. Ein absolut zuverlässiger Wissenschaftler. Warum sollte er seine eigene Schöpfung einem Gauner verraten, wenn nicht unter Zwang? Vielleicht hat Collud ihm etwas eingeflößt und ihn so gefügig gemacht.«


  »Durchaus möglich«, gab Hondura zögernd zu.


  Dr. Yento sagte:


  »Es kann nicht anders gewesen sein, denn auch ich kenne Mahnke als durchaus ehrlichen und zuverlässigen Mitarbeiter. Niemand weiß, warum er sich so plötzlich absetzte, doch dafür kann es private Gründe geben. Doch daß er sein eigenes Projekt verrät - nein, niemals!«


  »Antworten auf unsere Fragen erhalten wir nur«, präzisierte Hondura, »wenn wir wissen, wo Mahnke sich aufhält. Auf einem Erholungsplaneten -aber von denen gibt es Dutzende.«


  »Dann müssen eben alle abgegrast werden«, schlug der Agent vor.


  »Geht auch per Computer und NATHAN.«


  »Richtig«, gab der Commander Dr. Yento recht. »Das erledigt Terrania. Ich werde entsprechende Anweisungen geben.«


  »Und zwar unverzüglich!« stimmten die beiden Yentos zu.


  Nachdem Dester das Büro der Hyperdrive verlassen hatte, fragte Herder:


  »Braddy, wie ist es euch gelungen, unbemerkt durch die Blockade zu kommen? Die Flotte scheint es damit nicht allzu ernst zu nehmen.«


  »O doch, das tut sie, aber ein kleines Schiff im freien Fall ist nur schwer zu orten.« Ausführlich berichtete er, wie sie es angestellt hatten, sich an den Einheiten der Flotte vorbeizumogeln. Er schloß: »Und was jetzt? Collud weiß jetzt durch Dester, daß er mit noch größerem Widerstand rechnen muß. Was sollte ihn daran hindern, uns hier anzugreifen? Schließlich verfügen wir nicht über eine Geisel wie er. Auf der anderen Seite sind uns die Hände gebunden. TELROB ist so etwas wie eine heilige Kuh.«


  »Du vergißt Qualto.«


  »Ist das der blonde Athlet?«


  »Ja, so sieht er aus - und unglaublich harmlos, wenn er es will. Einer von Desters Bemerkungen war zu entnehmen, daß Collud Vertrauen zu ihm gefaßt hat, was darauf hindeutet, daß Qualto sich entschlossen hat, zum Schein die Seiten zu wechseln.«


  »Er spielt den Maulwurf?« wunderte sich Braddog. »Das ist ja großartig! Schade nur, daß wir keinen Kontakt mit ihm aufnehmen können.«


  Geraldani zeigte sich über Braddogs Bemerkung, Collud könne die Hyperdrive angreifen, sichtlich beunruhigt und sagte es auch:


  »Ein Strahlschuß genügt, und uns geht die Luft aus. Ist es nicht besser, wenn wir uns in die subplanetaren Anlagen zurückziehen?«


  »Ich glaube nicht, daß wir angegriffen werden. Collud nimmt sicher an, daß er auch uns auf seine Seite ziehen kann, und in seiner Lage benötigt er jeden Mann. Qualto ist nicht auf den Kopf gefallen. Er wird ihm ein paar gute Ratschläge in dieser Richtung geben. Zudem habe ich den Eindruck, daß Dester in Qualto einen Rivalen sieht.«


  »Hilft uns auch nicht weiter«, knurrte Braddog. »Ich bin dafür, Collud in seinem augenblicklichen Hauptquartier zu überraschen. Die meisten seiner Leute sind doch auf dem ganzen Planeten verteilt, und bis die etwas unternehmen können, haben wir den Kerl erledigt.«


  »Und TELROB? Der darf nicht einmal beschädigt werden.«


  »Immer dieser verdammte Roboter!« Braddog wurde richtig wütend. »Wenn dein Qualto richtig reagiert, passiert dem Ding auch nichts. Er muß nur rechtzeitig gewarnt werden.«


  Herder überlegte, dann schüttelte er den Kopf.


  »Zu riskant, Braddy. Ich möchte Qualto nicht verlieren. Er ist nicht nur Partner, sondern auch Freund. Ich bin mehr für eine offene Revolte der Firmen gegen Collud. Aber das muß organisiert werden.« Er wandte sich an Geraldani: »Was ist, Geral? Gibt es eine Möglichkeit, die anderen Firmen zu kontaktieren, ohne Funk zu benutzen? Abhörsicher, meine ich.«


  Der Chef der Hyperdrive nickte.


  »Es gibt noch Kabelleitungen für Visiphon. Allerdings meist nur von Firma zu Firma. Eine Ringverbindung wäre nicht möglich.«


  »Dann muß eben einer den anderen informieren. Fragt sich nur, ob alle mitmachen, denn wenn nur eine umkippt und Collud warnt, sind wir die Dummen.«


  »Außerdem bestehen zwischen einer großen Anzahl von Werksanlagen Tunnelverbindungen. Es ist also möglich, einzelne Firmen aufzusuchen, ohne daß andere davon erfahren.«


  Braddog grinste Herder zu.


  »Ist das nicht großartig, Jim? Fahren wir ein wenig mit der U-Bahn!« Er sah Geraldani an. »Ich hoffe doch, man muß nicht zu Fuß laufen.«


  »Nein, natürlich nicht«, beruhigte ihn der Firmenchef. »Die Doppelkabinen werden automatisch gesteuert. Sehr praktisch.«


  »Worauf warten wir noch? Gibt es einen Plan, Geraldani?«


  Der nickte, verschwand im angrenzenden Raum und kehrte wenig später mit einer bunten Karte zurück, auf der die Kabinenverbindungen und die angeschlossenen Firmen verzeichnet waren.


  Die Vorbereitungen für die Revolte liefen an.


  Es war durchaus nicht Professor Mahnkes Absicht gewesen, sich für alle Zeiten von seiner Arbeit auf Blueprint zurückzuziehen. Er wollte sich nur für einige Wochen oder Monate erholen, ohne jemand die Möglichkeit zu geben, ihn in seinem Versteck aufzuspüren.


  Das kannte er: Kaum gönnte er sich eine Erholungspause - schon kam jemand daher und benötigte seine Unterstützung. Diesmal wollte er Urlaub ohne unliebsame Unterbrechungen machen, daher seine »Flucht« zu dem Planeten Aurosa, wo er unter falschem Namen untertauchte.


  Das war auch der Grund, warum alle Nachforschungen Terranias erfolglos blieben. Weder auf Aurosa noch auf weiteren vierzehn Urlaubswelten war ein Professor Mahnke in den Computern gespeichert worden.


  Agent Yento war nach Terrania zurückgekehrt und saß Reginald Bull in dessen Büro gegenüber. Nach seinem ausführlichen Bericht am Vortag war die erfolglose Suchaktion angelaufen, über die ihn Bull nun informierte.


  »Was bleibt noch zu tun? Auf jeder der fünfzehn in Frage kommenden Welten Nachforschungen einleiten? Das würde Monate dauern, selbst wenn es registrierte Fingerabdrücke und Gehirnwellenmuster gibt. Und so viel Zeit haben wir nicht. Haben Sie eine Idee?«


  Yento, der in Wirklichkeit anders hieß, deutete ein Nicken an.


  »Ein Aufruf, Reginald. Durch meine Arbeit auf Blueprint habe ich den Professor kennengelernt und kann mir daher ein positives Urteil über ihn erlauben. Colluds Schilderung seines Zusammentreffens mit dem >alten Professor< kann niemals der völligen Wahrheit entsprechen. Er stellte ihn als Trottel hin, der ihm für Geld das Geheimnis verriet. Nur seine Beschreibung stimmt. Er bekam seine Informationen von Professor Mahnke.«


  »Irgendeine Wahrheitsdroge?«


  »Ganz sicher! Inzwischen jedoch dürfte die Wirkung dieser Droge verflogen sein, aber damit ist nicht gesagt, daß sich Mahnke auch an den Vorfall erinnert. Wenn das nämlich geschehen wäre, hätte er sich auf dem schnellsten Weg nach Blueprint begeben, um uns zu warnen.«


  »Das ist nicht geschehen«, sann Bull vor sich hin. »Ihr Urteil, Mahnke betreffend, stimmt mit anderen Urteilen überein, die ich eingeholt habe. Das bringt mich auf Ihren Gedanken: Wir werden auf allen fünfzehn Urlaubsplaneten einen Aufruf abstrahlen lassen, der Mahnke veranlassen wird, sich sofort zu melden oder nach hier oder Blueprint zu reisen. Das ist so gut wie sicher. Und wir benötigen die Zusicherung des Professors, TELROB notfalls ein zweites Mal >erfinden< zu können. Vielleicht gibt es aber Pläne, von denen wir nichts wissen. Jedenfalls können wir gegen Collud nichts unternehmen, solange nicht sichergestellt ist, daß TELROB und sein Geheimnis nicht verlorengehen können, auch wenn er zerstört wird.«


  »Ich bin sicher, daß der Professor, wenn ihn ein dringender Appell erreicht, positiv reagieren wird.«


  »Hoffen wir, daß er es noch kann!« blieb Reginald Bull vorsichtig.


  Yento verabschiedete sich mit einem Händedruck.


  Die Begegnung mit Collud war in der Erinnerung Mahnkes zwar haftengeblieben, aber sie war voller Lücken. So wußte er beispielsweise nicht mehr, warum ihm der so jovial wirkende große Mann eine größere Summe solare Kredite überreicht hatte.


  Sicher, sie hatten sich oft über seine Arbeit auf Blueprint unterhalten, aber er entsann sich nicht, irgendwelche Geheimnisse ausgeplaudert zu haben, obwohl sie dem guten Wein von Aurosa kräftig zugesprochen hatten.


  Und trotzdem: Professor Mahnke wurde ein ungutes Gefühl nicht los. Niemand schenkt einem Fremden grundlos eine größere Summe, nur so zum Spaß. Da steckte mehr dahinter als das Mitleid eines Reichen mit einem nicht so wohlhabenden pensionierten alten Mann, hinter dessen falscher Identität Mahnke sich verbarg.


  Inzwischen waren Wochen vergangen, in denen er vergebens über die Begegnung mit Collud - der sich natürlich unter anderem Namen vorgestellt hatte - nachgrübelte, bis er sich entschloß, die ganze Angelegenheit zu vergessen und seinen Aufenthalt hier zu genießen. Er war ohnehin teuer genug. Irgendwann, so nahm er sich vor, würde er nach Blueprint zurückkehren.


  Den heutigen Tag hatte er mit einem Bekannten, schon seit Jahren pensioniert und hier in einem eigenen Bungalow lebend, beim dreidimensionalen Schach verbracht. Die Robotküche des ehemaligen Computerspezialisten war damit beschäftigt, ein von ihm selbst komponiertes Abendessen fertigzustellen, das von der androiden Hausdame später serviert werden sollte.


  »Die üblichen Abendnachrichten«, entschuldigte sich der Bekannte und aktivierte den Bildschirm. »Manchmal gibt es sogar Neuigkeiten von Interesse.«


  »Von mir aus«, gestattete Mahnke höflich und ignorierte den Schirm. »Stört mich nicht. Was soll es bei uns schon für Neuigkeiten geben?«


  »Vielleicht hat eine Dame der Gesellschaft ein Baby bekommen«, scherzte der Besitzer des Bungalows. »Aber manchmal bringen sie auch News aus der Galaxis oder sogar von Terra. Man muß immer am Ball bleiben.«


  »Hm«, knurrte Mahnke und packte die Schachfiguren in die Schachtel zurück. Dann horchte er plötzlich auf und sah wie gebannt auf den Bildschirm, wo der Ansager ein Blatt schwenkte und wiederholte:


  »Eine wichtige Nachricht für einen Professor Mahnke, falls er sich auf Aurosa aufhält. Der Professor wird gebeten, sich unverzüglich bei seiner Dienststelle zu melden, da Ereignisse eingetreten sind, die sein Lebenswerk äußerst gefährden, vielleicht sogar vernichten. Dieser Aufruf ist unterzeichnet von den Vertretern der terranischen Administration und der Explorerflotte, Perry Rhodan und Reginald Bull. - Ich wiederhole noch einmal: eine wichtige.«


  »Ach nein!« wunderte sich Mahnkes Bekannter und sah zu, wie seine Haushälterin den Tisch deckte. »Sie scheinen sich ja nun doch für unsere Nachrichten zu interessieren. Aber das kenne ich. Es gibt immer Leute, die vorgeben, nichts mit diesem Medium zu tun haben zu wollen. Sie geben vor, das sei unter ihrer Würde, und wenn sie sich allein wissen, kleben sie förmlich vor der Bildscheibe und sehen sich jeden Blödsinn an. Dazu gehören Sie doch wohl nicht, mein Lieber?«


  »Natürlich nicht«, gab Mahnke automatisch zurück, während er fieberhaft überlegte. Was war auf Blueprint passiert? Wieso konnte sein Lebenswerk -TELROB - gefährdet sein? An einen Trick, ihn ausfindig zu machen, glaubte er nicht. Dafür würden Rhodan und Bull niemals ihre Namen hergeben. »Ich habe Hunger. Was gibt es denn?«


  Der ehemalige Computermann ließ sich gern ablenken.


  »Etwas ganz Vorzügliches, alles aus den fruchtbaren Gärten Auroras. Sie werden entzückt sein.«


  Und das war Mahnke dann auch, obwohl er nicht völlig bei der Sache sein konnte und sich trotz des angeregten Gesprächs mit seinem Gegenüber den Kopf zerbrach, was Terranias Aufruf zu bedeuten hatte.


  TELROB in Gefahr!


  Nicht eine Sekunde lang brachte er den Aufruf mit jenem Mann in Verbindung, der sich ihm gegenüber so großzügig gezeigt hatte. Vielmehr nahm er an, daß dem Roboter auf seinem Transport von Blueprint nach


  Crash etwas passiert sei. Eine Havarie des Schiffes - oder was auch immer. Er ahnte nicht, wie nahe er damit der Wahrheit kam.


  »Nun, schmeckt es?« wurde er aufgeschreckt.


  Er nickte.


  »Oh - vorzüglich. Kompliment. Wesentlich besser als im besten Hotel.«


  »Dann greifen Sie zu! Es ist genügend da.«


  Mahnke blieb nicht lange an diesem Abend. Er entschuldigte sich mit Kopfschmerzen und legte die kurze Strecke bis zu seiner Wohnung zu Fuß zurück.


  TELROB mußte in Gefahr sein - eine andere Erklärung für den Aufruf gab es nicht. Es war somit seine Pflicht, so schnell wie möglich nach Blueprint zurückzukehren.


  Morgen würde er sich um eine Passage kümmern.


  Der echte Dr. Yento las das Hypergramm zum viertenmal und entschloß sich dann, Terrania zu verständigen. Mit dürren Worten teilte Professor Mahnke seinem engsten Mitarbeiter auf Blueprint mit, daß die komplizierten Flugverbindungen von Aurosa aus seine Rückkehr erst in drei Wochen ermöglichten. Über den Grund seines damaligen Verschwindens hatte er kein Wort verloren.


  Yento suchte die Hyperfunkstation auf und erhielt wenig später eine Direktverbindung mit dem Kommando der Explorerflotte.


  Als Reginald Bulls Gesicht auf dem Bildschirm erschien, atmete er erleichtert auf.


  »Mahnke hat sich gemeldet. Er sitzt auf dem Urlaubsplaneten Aurosa fest. Mindestens noch drei Wochen. Was sollen wir machen? Wir benötigen ihn und seine Garantie, den TELROB nachbauen zu können. Vorher ist es unmöglich, etwas gegen die Piraten zu unternehmen.«


  Bull brauchte nur zwei Sekunden, um sich zu entscheiden.


  »Wir kümmern uns darum. Da macht eben einer unserer Explorer einen Erkundungsflug nach Aurosa. Informieren Sie den Professor, damit er nicht zu überrascht ist!«


  »Geht klar. Wann etwa?«


  »Heute noch.«


  »Danke!«


  »Ich danke Ihnen, Yento! Ohne Sie und Mahnke wären TELROB und der Planet Crash für alle Zeiten erledigt. Oder nicht?«


  »Natürlich«, versicherte Yento, der sofort begriff, daß dieser letzte Satz für eventuelle Mitlauscher gedacht war, denn Reginald Bull wußte, daß TELROB entschärft worden war. »Die Arkonbombe ist noch immer das letzte schreckliche Mittel, einen Konflikt zu beenden. Ich bete, daß es nicht soweit kommt.«


  »Auf Crash befinden sich unschuldige Menschen und Verbündete von uns«, erinnerte Bull. »Also: weiter verhandeln, aber nicht nachgeben! Wir haben die Trümpfe in unserer Hand.«


  »Hoffentlich wissen das auch die Piraten«, bemerkte Yento und unterbrach die Verbindung.


  Er kehrte in sein Labor zurück.


  Braddog hatte nicht gezögert, zehn seiner Leute auf die Reise mit den Untergrundkabinen zu schicken. Sie hatten die Aufgabe, die Chefs der größeren Firmen zum Widerstand gegen Collud zu gewinnen. Und damit natürlich auch das am Profit beteiligte Personal.


  Einer dieser zehn Männer war der Ingenieur Ferral, verantwortlich für den Antrieb der BRADDY II. Der Zufall brachte es mit sich, daß die Kabine ihn zur Schrottverteilung brachte, deren Boß durch die Festnahme von Herras und Burm seine Ansicht zu der Angelegenheit ohnehin deutlich bekundet hatte.


  Als Ferral eintraf, nahmen ihn drei finster dreinblickende Männer in ihre Obhut und brachten ihn zu ihrem Boß. Erst ein kurzes Visiphongespräch mit Hyperdrive klärte den Irrtum auf. Der Boß hätte ihn fast vor Freude umarmt.


  »Es tut sich also etwas - gut! Und was soll nun geschehen? Ich habe zwei von Colluds Männern in Gewahrsam. Sind die vielleicht als Druckmittel zu gebrauchen?«


  Das wußte Ferral natürlich nicht, denn Colluds Mentalität und sein Verhältnis zu seinen Leuten waren ihm unbekannt.


  »Man kann es versuchen. Wenn Sie meinen, nehme ich sie mit zurück zum Stützpunkt. Zu Hyperdrive, meine ich. Ist ja so gut wie ein Hauptquartier. Und die haben Kontakt mit Collud.«


  »Einverstanden. Und ich werde diesen Gangstern inzwischen noch einmal mitteilen, daß sie keinen müden Solar von uns erhalten, da wir die Arbeit eingestellt haben. Ich wette, die meisten anderen Firmen werden unserem Beispiel folgen, sobald das bekannt wird.«


  »Dann sind wir uns einig. Ich hoffe nur, daß mich die Kabine mit meinen Gefangenen ans richtige Ziel bringt.«


  »Wird programmiert.« Er winkte einem Mann zu. »Übernehmen Sie das, und sichern Sie die beiden Kerle, damit sie nicht entfliehen können!«


  Ferral bedankte sich und folgte dem Mann. Zehn Minuten später glitt die Kabine mit ihm und Herras und Burm in den dunklen Tunnel der Untergrundverbindung hinein.


  Collud, der seine Männer in Schlüsselpositionen bei den größeren Firmen wußte und deren Meldungen über Funk erhielt, wurde reichlich unruhig, als diese Meldungen nach und nach ausblieben. Dafür meldeten sich die einzelnen Stationen und informierten ihn, daß seine Verbindungsleute - einer nach dem anderen - überwältigt und eingesperrt worden seien.


  Dester hatte alle Mühe, den jähzornigen Raunz davon abzuhalten, seine Wut und Enttäuschung an TELROB auszulassen, der in seiner Nische stand und sich nicht rührte.


  Qualto mußte sein ganzes schauspielerisches Talent aufbieten, um sich nicht zu verraten. Er ahnte natürlich, daß Braddog an dieser Aktion maßgeblich beteiligt war und gemeinsam mit Herder versuchte, die Pläne Colluds zu durchkreuzen. Und er, Qualto, saß nun in der Höhle des Löwen, ohne etwas ausrichten zu können.


  Den Gedanken, die drei Männer zu überwältigen, hatte er schnell wieder aufgegeben. Besonders Dester hatte sein Mißtrauen noch nicht überwunden und ließ ihn nicht aus den Augen. Seine rechte Hand befand sich stets in unmittelbarer Nähe seines kleinen Impulsstrahlers.


  Hyperdrive meldete sich. Diesmal schaltete Collud auch das Bild ein. Herders Gesicht erschien.


  »Hören Sie, Collud, aktivieren Sie Ihre Kamera, damit wir beide sehen können! Es wäre unfair, das Gerät einseitig zu benutzen.«


  Collud tat es und versuchte, ein möglichst grimmiges und entschlossenes Gesicht zu machen, von dem er hoffte, daß es seinen Gesprächspartner entsprechend beeindruckte.


  »So ist es schon besser. Wie ich bemerke, scheint der Robot noch heil zu sein. Ich hoffe nur, daß es meinem Mann Qualto ebenfalls gutgeht. Wollen Sie ihn ewig festhalten?«


  »Er bleibt freiwillig. Fragen Sie ihn doch selbst! Was soll übrigens die Festnahme meiner Leute bedeuten? Ich verlange deren sofortige Freilassung.«


  »Das ist nicht meine Angelegenheit. Setzen Sie sich mit den Führungskräften der einzelnen Betriebe in Verbindung! Ich fürchte jedoch, daß Ihrem Wunsch nicht entsprochen wird.« Er drehte ein wenig den Kopf. »Nun, Qualto? Hast du dich wirklich entschlossen, zu den Piraten überzulaufen?«


  Qualto kannte Herder gut genug - und Herder ihn -, um seine Rolle weiterspielen zu können.


  »Habe ich, Herder. Ich sehe hier eine gute Chance, Geld zu machen, auch wenn ihr ein paar von unseren Leuten festgesetzt habt. Wir haben immer noch den längeren Atem. Und wir haben TELROB.«


  »Ganz wie du meinst«, sagte Herder mit echt wirkender Kühle.


  »Genug jetzt!« mischte Collud sich mit deutlich spürbarer Genugtuung ein. »Vielleicht hat noch einer Ihrer Leute Lust, bei mir einzusteigen. Es ist noch früh genug dazu.«


  »Es könnte eher umgekehrt sein, Collud. Ich habe Herras und Burm hier bei mir. Sehen Sie her!« Er gab Ferral einen Wink, der daraufhin die beiden Gefangenen in den Bereich der Kamera schob. »Sie werden bald allein sein, Collud. Diese beiden dürften erst der Anfang sein.«


  Collud reagierte genauso, wie Herder gehofft hatte.


  »Als ob ich ausgerechnet auf diese beiden angewiesen wäre! Ich bin auf niemanden angewiesen, Herder, denn ich habe TELROB. Hätte ich nicht den Roboter in meiner Gewalt, wäre ich längst von der Flotte erledigt worden. Sehen Sie das doch endlich ein! Es gibt nur dieses eine Exemplar, und das macht es so wertvoll.«


  Herder hatte nicht die Absicht, Illusionen zu zerstören.


  »Schön, Sie haben den Roboter. Aber wie lange noch?«


  »Was soll das heißen: wie lange noch? Wer will ihn mir denn wegnehmen?«


  »Wer hat etwas von wegnehmen gesagt?« Herder ahnte in diesem Augenblick nicht, wie nahe er der Wahrheit kam. »Vielleicht schätzt man seinen Wert nicht mehr ganz so hoch ein, wie Sie hoffen.«


  »Wenn Ihre Vermutung richtig wäre, hätte der Flottenkommandeur längst das Feuer auf mich eröffnet.«


  »Und die von Ihnen eingesperrte Besatzung des Stützpunkts? Ihr Leben wäre dadurch gefährdet. Aber ich sehe, daß Sie auf humanes Verhalten wenig Wert legen; schon allein deshalb werden Sie verlieren.«


  Noch ehe Collud darauf eine Antwort geben konnte, riß sich Herras von Ferral los, der ihn am Arm festhielt. Nach der verächtlichen Bemerkung Colluds, seine beiden gefangenen Männer betreffend, kam Herras’ Handlungsweise für Herder und die anderen völlig überraschend. Sie konnte nur so erklärt werden, daß der Pirat noch immer an die taktische Überlegenheit seines Anführers glaubte und vielleicht auch hoffte, durch seine Initiative den nicht beliebten Dester später zu ersetzen.


  »Collud! Der Kerl Qualto ist ein Verräter! Eingeschleust und.«


  Weiter kam er nicht.


  Braddog verpaßte ihm einen Kinnhaken, der ihn quer durch den Raum schleuderte. Ferral fing ihn auf und ließ den halb Bewußtlosen unsanft zu Boden gleiten.


  Im Stützpunkt sah sich Qualto gezwungen, von einer Sekunde zur anderen seine Rolle aufzugeben und zu handeln. Er warf sich auf Raunz, der ihm am nächsten stand, entriß dem Überraschten den Strahler und richtete ihn auf Collud, der sich blitzschnell duckte und hinter einer Kontrollkonsole verschwand. Einen Moment später tauchte er mit einer Waffe in der Hand wieder auf.


  Auch Qualto ging in Deckung.


  Dester war so überrascht von dem Geschehen, daß er für Sekunden überhaupt nichts unternahm. Als er dann seine Waffe zog und auf Qualto richtete, den er von der Seite her sehen konnte, war das die letzte Bewegung in seinem Leben. Herders Mann erwischte ihn mit tödlicher Präzision.


  Fast gleichzeitig sprang Qualto mit einem Satz hinter TELROB, der groß genug war, ihn vor Collud zu schützen, der es nun seinerseits nicht wagte, das Feuer zu eröffnen. Zwischen beiden Männern stand wuchtig und reglos der Roboter.


  Raunz schien bewußtlos geworden zu sein, denn er lag dicht neben TELROB am Boden und rührte sich nicht. Damit standen die Chancen für Qualto nicht schlecht, denn nun hatte er es nur noch mit Collud zu tun, der allerdings ebenfalls eine Waffe besaß und eine gute Deckung gefunden hatte.


  Eine einwandfreie Pattsituation.


  Doch dann geschah etwas, womit niemand gerechnet hatte.


  


  9.


  Von Anfang an hatte Collud unter Zeitdruck gestanden, weil er den taktischen Fehler beging, seine Leute zu schnell auf die oft weit auseinanderliegenden Werke und Anlagen zu verteilen. Das mußte zur Folge haben, daß er die Übersicht verlor und damit auch teilweise die Kontakte zu den Männern. Er konnte nur hoffen, daß es diesen nicht so ergangen war wie Herras und Burm.


  Aber da war noch etwas, das er übersehen hatte, weil er den inneren Zwang verspürte, möglichst schnell ans Ziel zu gelangen: -Er hatte die Stammbesatzung des Flottenstützpunktes so gut wie vergessen und wähnte sie in sicherem Gewahrsam. Unmittelbar nach dem Überfall waren der diensthabende Offizier und seine Besatzung überwältigt und eingesperrt worden.


  Bis auf zwei Mann.


  Die beiden Transmitterspezialisten Hunter und Grünberger überprüften zur Zeit des Überfalls die Verbindung zu einer neu eingerichteten Empfangsund Abstrahlstation in der Nähe des Pols. Dort sollte demnächst eine größere Werft errichtet werden, und die voraussichtliche Wichtigkeit dieser Werft erforderte eine Transmitteranlage.


  Auf Crash gab es nur drei weitere dieser Stationen, und nur vom Flottenstützpunkt aus waren unter günstigen Umständen auch interstellare Entfernungen zu überbrücken.


  Die Empfangsstation am Pol befand sich ein paar Dutzend Meter unter der Oberfläche als Teil einer hermetisch abgeschlossenen Anlage, die später in die eigentliche Werft integriert werden sollte.


  Die beiden Männer verließen den Transmitterkäfig, nachdem sich die Beleuchtung eingeschaltet hatte. Der große Raum war kahl und bar jeder Einrichtung, wenn man von der erst seit einigen Tagen installierten Klimaversorgung und Atemlufterneuerung absah.


  Grünberger öffnete den Helm seines vorsichtshalber angelegten Schutzanzugs, atmete tief durch und nickte zufrieden.


  »Alles in Ordnung, Hunter. Sehen wir uns ein wenig um, da wir schon mal hier sind! Ob man oben bereits mit den Arbeiten begonnen hat?«


  »Kaum, aber wir werden es bald wissen. Der Tunnel zur Oberfläche ist fertig und mit der Klimaanlage verbunden. Die Luftschleuse an seinem Ende funktioniert offensichtlich. Sollen wir Leutnant Baker verständigen?«


  »Das hat Zeit bis später. Womöglich kommt er auf die Idee, uns sofort zurückzuholen.«


  Obwohl der schräg nach oben führende Tunnel klimatisiert war, schlossen sie ihre Helme und hielten die während des Manövers angeordnete Funkstille ein. Ihre Geräte blieben lediglich auf Empfang. Sie wollten sich durch Handzeichen verständigen.


  Durch die Außenschleuse gelangten sie ins Freie. Es herrschte Dämmerung, aber die Sicht war ausgezeichnet, und sie konnten bis zum leicht gekrümmten Horizont sehen.


  An einigen Stellen war der Beginn der Arbeiten schon zu erkennen, aber es würde noch Wochen und Monate dauern, bis Fortschritte sichtbar wurden.


  Etwa eine Stunde lang inspizierten die beiden Spezialisten das Baugelände und umrundeten vorsichtig die bereits vorhandenen Bohrschächte, die bis zu achtzig Meter in die Kruste des Planeten vordrangen.


  Die Empfänger in ihren Helmen waren auf die Ruffrequenz des Stützpunkts justiert, und so kam es, daß sie Zeugen des überraschenden Besuchs wurden, der sich wenig später als Piratenüberfall entpuppte.


  Sie waren so verblüfft, daß sie sich nur fassungslos anstarren konnten. Aber so erschrocken sie auch sein mochten, sie hüteten sich, ihre Sender einzuschalten. Durch Zeichen einigten sie sich schnell und kehrten in den Transmitterraum zurück, wo sie endlich die Helme öffnen und miteinander reden konnten.


  »Ein Überfall! Was sollen wir tun?« Hunter schüttelte den Kopf. »Ich begreife das nicht. Wie ist so etwas möglich?«


  Grünberger machte seinem Namen alle Ehre. Sein sonst so frischrosiges Gesicht schimmerte in der Tat leicht grünlich.


  »Keine Ahnung! Zurück in den Stützpunkt können wir im Moment wohl kaum, ohne - wie die anderen - kaltgestellt zu werden. Die Verbrecher wissen nicht, daß es uns gibt. Wir könnten also etwas tun. Hast du eine Idee?«


  »Ich wollte, ich hätte eine. Vielleicht ist es besser, wir bleiben hier, bis wir mehr wissen.«


  »Hier verhungern und verdursten wir. Es gibt keine Vorräte. Der Transmitter bringt uns nur zum Stützpunkt. Von dort wäre es möglich, zu einem anderen Empfänger zu springen, aber die Piraten würden die unvermeidbare Energieabstrahlung registrieren. Nur solange wir unentdeckt bleiben, haben wir eine Chance.«


  Hunter nickte und überlegte. Dann faßte er einen Entschluß.


  »Es gibt in Polnähe eine ehemalige Außenstation, ich bin sogar einmal dort gewesen. Soviel ich weiß, dient sie heute als Rettungsstation und Notdepot mit Proviant und anderen Hilfsgütern. Sie kann nicht weit von hier entfernt sein.«


  »Aber in welcher Richtung?«


  »Nicht sehr weit von hier ist ein Hügel, so an die hundert Meter hoch. Gute Fernsicht. Eigentlich müßte die Station von dort aus zu sehen sein. Und dann marschieren wir.«


  »Gut. Worauf also warten wir noch?«


  Crashs Gravitation lag unter einem g, was das Gehen erleichterte. Sie erreichten den Hügel in knapp zehn Minuten und erklommen ihn. Schon der erste Blick genügte Hunter.


  »Na also!« Er deutete in die Ebene hinaus. »Da ist sie ja! Die Halbkugel hebt sich deutlich gegen den Horizont ab, auch wenn es nicht sehr hell ist. Siehst du sie?«


  »Ja. Ungefähr zehn oder zwölf Kilometer.«


  »Können wir in knapp zwei Stunden schaffen. Zum Glück haben wir ja kein Gepäck zu schleppen.«


  Sie hatten die Frequenz gewechselt und hofften, daß die stark reduzierte Sendestärke kaum ein paar Kilometer weit reichte. Ihre schwachen Signale würden also kaum einen automatischen Sucher aktivieren.


  Nach etwa anderthalb Stunden standen sie vor der ehemaligen Station, die einen intakten Eindruck machte. Der Eingang war nicht elektronisch gesichert. Die kleine Luftschleuse bot vier bis fünf Männern Platz. Sie betraten sie und leiteten den Druckausgleich ein.


  Im Innern des Depots hatte sich ebenfalls eine Atmosphäre aufgebaut. Sie nahmen ihre Helme ab und sahen sich um.


  Es war so, wie Hunter gesagt hatte. In langen Regalen und Metallkisten lagerten Notvorräte, alle möglichen technischen Ersatzteile, handliche Impulsstrahler mit entsprechenden Magazinen - und im Hintergrund wartete ein geländegängiger Kabinenwagen auf seinen Einsatz.


  »Wirklich sehr beeindruckend«, lobte Grünberger mit deutlich hörbarer Erleichterung in der Stimme. »Ich würde vorschlagen, daß wir zuerst einmal hier bleiben und die weitere Entwicklung abwarten. Es hat doch wenig Sinn, jetzt einfach loszufahren, außerdem wissen wir nicht, wohin wir fahren sollten.«


  »Einverstanden. Aber es schadet nicht, wenn wir den Wagen für eine längere Fahrt vorbereiten. Wir werden mindestens zwei oder drei Tage unterwegs sein, ehe wir jemanden finden, der bereit ist, mit uns etwas zu unternehmen. Wir haben ja keine Ahnung, was los ist und warum die Flotte nicht eingreift. Ab sofort bleiben wir auf Dauerempfang.«


  Es war nun auch wärmer geworden, und sie entledigten sich der Anzüge, die bei der Verladearbeit nur hinderlich waren. Der Frachtraum des Wagens bot genügend Platz, um Proviant und andere lebenswichtige Dinge für Wochen aufzunehmen. Atemluft bedeutete ebenfalls kein Problem. Das Fahrzeug verfügte über eine Lufterneuerungsanlage und natürlich eine Heizung.


  Später aßen sie von den Konserven und verfolgten die ersten über den Sender des Stützpunktes abgestrahlten Anordnungen Colluds. Je mehr sie hörten, desto klarer wurde ihnen, daß sie allein überhaupt nichts unternehmen konnten.


  Hunter faßte es zusammen:


  »Wir werden so lange in der Station bleiben, bis sich eine Möglichkeit ergibt, erfolgreich etwas zu unternehmen. Irgendwann muß sich doch der Commander um uns kümmern - trotz dieses angeblich so unersetzbaren Roboters.«


  Grünberger streckte sich auf einer Gummimatratze aus.


  »Weck mich, wenn du müde wirst! Dann übernehme ich die Funküberwachung.«


  Sie verbrachten nahezu zwei Wochen im Notdepot, ohne eine Möglichkeit zu sehen, etwas Sinnvolles zu unternehmen. Ihre permanente Funküberwachung informierte sie über die Lage. Collud schien durchaus Herr der Situation zu sein. Die Flotte blieb wegen der Robotgeisel gelähmt und durfte unter keinen Umständen eingreifen. Diese Hilflosigkeit zehrte an den Nerven der beiden Männer.


  Nach und nach ließen sich erste Anzeichen eines Widerstandes einzelner Firmen und Werke gegen die Willkür der Piraten erkennen. Und schließlich empfing Hunter, wenn auch nur schwach und kaum verständlich, ein Gespräch zwischen Collud und Herder. Dadurch erhielt er die überaus wichtige Information, daß die Hyperdrive Corporation das Zentrum dieses Widerstands war.


  Er weckte seinen Gefährten.


  »He! Grünberger! Aufwachen!«


  Grünberger war sofort wach.


  »Ist was passiert, Hunter? Nun rede schon!«


  In knappen Worten klärte dieser ihn auf und schloß:


  »Wir fahren zu Hyperdrive. Sind zwei Tage Fahrt, schätze ich. In ein paar Stunden können wir die ersten Transportstraßen erreichen. Dann kommen wir schneller voran. Und vergiß nicht, Grünberger: Hyperdrive hat einen Transmitter! Ein paar Handgriffe, und er ist abstrahlbereit.«


  »Das sollte uns nicht schwerfallen«, sagte Grünberger und rappelte sich auf. »Worauf warten wir noch?«


  Zehn Minuten später verließen sie durch die große Schleuse das Depot und nahmen Fahrt auf.


  Das wilde und unwirtliche Gelände im rötlichen Schimmer der Sonne ließ keine sehr hohe Geschwindigkeit zu, aber schon nach sieben Stunden passierten sie die halbzerfallenen Kuppeln einer aufgegebenen Werkssiedlung und erreichten gleichzeitig das Ende einer Straße aus dem Süden.


  Hunter, der wieder das Steuer übernommen hatte, erhöhte das Tempo.


  Die ersten Oberflächenbauten kamen in Sicht, dazwischen riesige Schrottansammlungen und regelrechte Schiffsfriedhöfe. Das Material mußte noch aussortiert und abtransportiert werden.


  Sie ignorierten die intakten und wahrscheinlich bewohnten Kuppeln und verloren sie bald aus den Augen. Vielleicht waren sie nicht bemerkt worden.


  Einen Tag später rollte der Kabinenwagen auf das Landefeld der Hyperdrive Corporation, nachdem sie Funkverbindung aufgenommen hatten.


  Sie parkten zwischen der BEGUNA und der BRADDY II.


  Geraldani nahm sie persönlich in Empfang und brachte sie in das Hauptbüro.


  Noch andere entscheidende Dinge hatten sich zu Commander Honduras Zufriedenheit getan. Terrania teilte mit, daß Professor Mahnke mit Kurierschiff und Transmitter vorzeitig auf Blueprint eingetroffen sei und mit seiner Arbeit begonnen habe. Allerdings bedauere er den wahrscheinlichen


  Verlust seines Prototyps, da ein direkter Nachbau einfacher als die Neukonstruktion gewesen wäre.


  Mahnkes engster Mitarbeiter, Dr. Yento, hatte sich nach einer Besprechung mit seinem Chef und einer Beratung mit dem Stab der Explorerflotte nach Crash bringen lassen und saß nun Hondura in dessen Kreuzer gegenüber. Das Schiff umkreiste den Planeten in einem stabilen Orbit.


  Er hatte seinen Vorschlag unterbreitet und wartete nun auf die Reaktion des Commanders. Die ließ nicht lange auf sich warten.


  »Das hört sich recht vernünftig an, Dr. Yento. Aber ein solches Vorgehen könnte auch das Leben Unschuldiger in Gefahr bringen. Ich denke an Herder und seine Leute, die uns sehr geholfen haben. Einer von ihnen befindet sich bei Collud und kann jeden Augenblick als Maulwurf entlarvt werden. Schon deshalb müssen wir handeln, aber ich sehe keine Möglichkeit.«


  »Commander, ich kann TELROB bis zu zweihundert Meter Entfernung mental kontrollieren.«


  »So nahe komme ich selbst bei einer Landung nicht an unseren Stützpunkt heran.«


  »Dann muß ich eben auf andere Art und Weise bis auf zweihundert Meter herankommen. Transmitter vielleicht.«


  »Soviel ich abschätzen kann, befindet sich eine solche Station knapp fünfzig Meter schräg unter dem Kontrollraum, in dem Collud sich aufhält. Aber wie soll ich Kontakt zu den Spezialisten aufnehmen, falls sie sich nicht in Gefangenschaft befinden?«


  Darauf wußte auch Dr. Yento noch keine Antwort.


  Chris hatte den für Herder bestimmten verschlüsselten Funkspruch aufgenommen und war froh, nach den vielen Tagen des Wartens an Bord der BEGUNA wieder in Aktion treten zu können.


  Er teilte Maurice Duval den Inhalt nach der Entschlüsselung mit.


  »Und wie sollen wir Herder und die anderen informieren? Funken geht ja wohl kaum.«


  »Du bleibst hier, und ich mache einen kleinen Spaziergang.«


  »Ist wohl die beste Lösung.«


  »Schon deshalb, weil es keine andere gibt.« - Eine halbe Stunde später wurde Duval im Büro der Hyperdrive von Herder, Braddog, Ferral und Geraldani begrüßt. Herras und Burm hockten gefesselt in einer Ecke und wirkten ziemlich verbiestert.


  Duval berichtete und schloß:


  »Das Problem ist also: Wie bekommen wir Dr. Yento unbemerkt in den Stützpunkt?«


  Zu Duvals Verblüffung verzog sich Herders Gesicht zu einem Grinsen, und auch Braddog verriet einige Heiterkeit.


  »Das Problem, Maurice, wird gerade von zwei Spezialisten der Flotte gelöst. Hunter und Grünberger sind dabei, den Transmitter der Firma betriebsfertig zu machen. Der Rest dürfte dann nicht mehr so schwierig sein. Natürlich benötigen wir dann auch noch diesen Doktor dazu. Der Kreuzer könnte ja landen und.«


  »Dan Smith kann ihn mit meinem Schiff vom Kreuzer abholen«, schlug Braddog vor.


  Herder nickte zustimmend, und Geraldani sagte:


  »Wir sollten aber nicht vergessen, daß sich mindestens noch fünfzehn bis zwanzig von Colluds Kerlen in Freiheit befinden. Wenn sie Verdacht schöpfen und eine Niederlage ahnen, tauchen sie unter.«


  »Mit denen werden wir auch noch fertig, sobald Collud aus dem Verkehr gezogen ist.«


  Ehe Herder weitersprechen konnte, erschien Hunter in der Tür.


  »Meine Herren, der Transmitter ist abstrahlbereit. Was soll nun geschehen?«


  Auf Herders Stirn bildete sich eine steile Falte.


  »Der Kontakt mit Collud wurde unterbrochen, als Qualto verraten wurde. Wir wissen also nicht, was danach passiert ist. Braddy, schicke Dan los! Mit weiteren Entscheidungen müssen wir warten, bis Dr. Yento hier ist. Vielleicht meldet sich auch Collud noch mal.«


  Braddog nahm Funkverbindung mit Dan Smith auf und instruierte ihn in einem unverständlichen Kauderwelsch, was er tun sollte. Nachdem er abgeschaltet hatte, wandte er sich an die anderen und lächelte breit.


  »Unsere Geheimsprache. Eine Kinderei vielleicht, aber doch manchmal sehr nützlich.«


  Dan Smith startete die BRADDY II und schickte dem Kreuzer Honduras das Erkennungssignal der Flotte entgegen.


  Qualto fühlte sich hinter der massigen Figur TELROBS einigermaßen sicher. Er hatte nicht vor, seine Deckung aufzugeben, sondern wollte warten, bis Collud die Geduld verlor, unvorsichtig wurde und angriff.


  Das konnte jeden Augenblick geschehen. Er war darauf vorbereitet. Der Strahler war auf Höchstleistung geschaltet und entsichert.


  Colluds Stimme hörte sich gedämpft an, als er sagte:


  »Sei vernünftig, Qualto! Ist doch Blödsinn, wenn wir versuchen, uns gegenseitig umzubringen. Um Bester ist es nicht schade, ich wollte ihn ohnehin durch einen besseren Mann ersetzen.« Er machte eine Pause, wohl um dem anderen Zeit zum Nachdenken zu geben, und fuhr dann fort: »Du könntest seinen Platz einnehmen, Qualto. Na, was meinst du dazu? Ist doch ein fairer Vorschlag.«


  »Ich meine, daß du den Fehler machst, andere für noch dümmer als dich selbst zu halten. Gib lieber auf, ehe es zu spät ist!«


  »Für dich wird es bald zu spät sein!« brüllte Collud und kam für den Bruchteil einer Sekunde mit der Hand aus seiner Deckung.


  Das Energiebündel, zum Glück breit gefächert und daher nicht besonders wirksam, hüllte TELROB ein, ohne Schaden anzurichten.


  Qualto ließ die Hitzewelle dicht am Boden liegend über sich wegrasen, doch noch ehe er sich zu einer Gegenreaktion aufraffen konnte, erstarrte er vor Überraschung und Schreck zur Bewegungslosigkeit.


  Der Roboter, der ihm Schutz geboten hatte, rührte sich zum erstenmal, seit er sich auf Crash befand. Er machte einen Schritt nach vorne, wobei er sich halb nach links drehte. Nach einem zweiten Schritt blickte sein unbewegtes Gesicht genau in Richtung der Konsole, hinter der sich Collud verbarg.


  Dieser hatte das wuchtige Auftreten des Roboters zwar vernommen, wußte es aber nicht sofort zu deuten. Er nahm wohl an, Qualto ginge zum Angriff über, und wollte dem zuvorkommen. Er sprang auf und verließ seine Deckung.


  Als er TELROB erblickte, weiteten sich seine Augen vor Überraschung, und er schien zu keiner Bewegung mehr fähig zu sein. Eine volle Sekunde stand er reglos da wie eine Statue aus Stein.


  TELROB machte einen weiteren Schritt auf ihn zu, wobei sich sein rechter Arm langsam hob, bis die Hand auf Collud deutete.


  Das war zuviel für den Piraten.


  Seine Schrecksekunde überwindend, riß er den Strahler hoch und eröffnete das Feuer auf den Roboter. Qualto rollte sich blitzschnell zur Seite und blieb bis auf eine neuerliche Hitzewelle ungeschoren.


  TELROB war mit zwei weiteren Schritten bei Collud und schlug ihm die Waffe aus der Hand. Ein weiterer Schlag schickte ihn ins Reich der Träume, aus denen Raunz gerade zu erwachen begann.


  Qualto, der eigentlich überhaupt nichts mehr begriff, besaß immerhin so viel Geistesgegenwart, den noch halb Bewußtlosen mit einem herumliegenden Stück Kabel zu fesseln, dann erst fand er Zeit, sich um TELROB zu kümmern.


  Wieso hatte der Roboter sich bewegt, nachdem er sich so lange nicht gerührt hatte? Und wie hatte er zwischen Freund und Feind unterscheiden können?


  TELROB drehte sich gerade schwerfällig zu ihm um, wobei sein rechter Arm langsam nach unten sank. Er schien keine direkte Bedrohung mehr zu sein.


  Noch ehe Qualto ihn ansprechen konnte, hatte er alle Ursache, noch einmal zu erschrecken. Diesmal war aber nicht der Roboter daran schuld.


  Seitlich öffnete sich die Tür zum Lift, der in die unterirdischen Anlagen des Stützpunkts führte. Mit strahlendem Lächeln betrat nach schnellem Rundblick ein Japaner den Raum und winkte dem verdutzten Qualto freundlich zu.


  »Gute Arbeit, TELROB«, lobte er. »Sie sehen, Qualto, daß er noch ausgezeichnet funktioniert. Keinerlei Beschädigungen, wie ich annehme. Jedenfalls gehorcht er meinen mentalen Befehlen.«


  Qualto grinste erleichtert.


  »Aber er hätte genausogut auch mich angreifen können. Oder etwa nicht?«


  In seiner Stimme war ein leichter Vorwurf nicht zu überhören.


  »O nein«, versicherte Dr. Yento. »Das hätte er nur dann getan, wenn Sie auf ihn geschossen hätten. Am Verhalten Colluds erkannte er unseren Gegner: Ich konnte das, was hier geschah, gut verfolgen, denn ich stand mit ihm in ständiger gedanklicher Verbindung. Ich höre Schritte. Das wird Herder sein.«


  Sekunden später drängten sich Herder und Braddog an dem Japaner vorbei und begrüßten Qualto, der ebenso erleichtert war wie sie. Der Japaner entnahm inzwischen seiner Tasche eine schmale ringförmige Handfessel und legte sie Collud an, der immer noch ohne Bewußtsein am Boden lag, währenddessen Raunz schreckliche Verwünschungen ausstieß und sinnlose Befreiungsversuche anstellte.


  Herder aktivierte die Funkanlage und informierte Commander Hondura, an dem es nun lag, die Situation zu einem befriedigenden Ende zu bringen. Immerhin gab es noch knapp zwei Dutzend Piraten, die sich irgendwo auf dem Schrottplaneten verborgen hielten, wenn sie nicht geschnappt worden waren.


  Der Zwanzigmeter-Raumer BRADDY II bot nicht übermäßig viel Platz, aber Braddog hatte darauf bestanden, daß die Abschiedsfeier in seinem Schiff stattfand. Schon deshalb, so versprach er, weil hier die beste und größte Auswahl an Getränken lagerte. Dan Smith, der die Bewirtung der Gäste übernahm, bewies das auch.


  Vorher war durch Funkrundspruch klargeworden, daß sämtliche Firmen wieder Herr ihrer selber waren. Die nicht gefaßten Piraten hatten sich irgendwo im Gewirr der Anlagen verborgen.


  Das aber, so fand nicht nur Herder, war eine Angelegenheit, die ihn und Braddog nichts mehr anging. Es war die Sache der Flotte, die ihr unfreiwillig verlängertes Manöver beenden und wieder auf Crash landen konnte.


  Dr. Yento wurde verständlicherweise mit Fragen bombardiert. Bereitwillig gab er Auskunft. TELROB bezeichnete er als das Lebenswerk Professor Mahnkes, der nach der erfolgreichen »Operation Crash« nun endgültig Abschied von Blueprint nehmen konnte, um sich nach Aurosa zurückzuziehen.


  Was TELROB anging, so hatte der Prototyp seiner Meinung nach bewiesen, daß sich eine weitere Produktion durchaus lohnen würde. Eine entsprechende Aufforderung Terranias lag allerdings noch nicht vor.


  Die BEGUNA erhielt einen nahezu fabrikneuen Linearantrieb, und die Flotte übernahm auf Betreiben Commander Honduras die Kosten.


  Sie saßen in der Messe zusammen: Gastgeber Braddog, Dan Smith, Herder und seine drei Freunde, Geraldani und der Commander.


  »Und wie sehen Ihre Zukunftspläne aus?« wandte sich dieser an Herder und Braddog. »Jetzt, da Sie nun endlich wissen, wo Crash zu finden ist.«


  Braddog mußte nicht erst überlegen.


  »Ich verfüge über genügend Frachtraum, um so viel Material einlagern zu können, daß wir vom günstigen Verkauf einige Zeit gut über die Runden kommen. Die Preise werden allerdings fallen, sobald Redpoints Position Allgemeingut geworden ist.«


  »Andererseits profitiert jeder davon, der hier lebt und arbeitet.«


  »Sehr richtig!« stimmte Geraldani zu. »Also hatte der Überfall auch seine Vorteile. Was geschieht mit Collud, Commander?«


  »Das entscheide nicht ich, sondern entscheidet das Flottengericht in Terrania. Seine Laufbahn als Bandenführer ist jedenfalls beendet.«


  »Und ich wäre um ein Haar bald sein Stellvertreter geworden«, warf Qualto ein und wischte sich den Bierschaum von den Lippen.


  Chris kramte in seiner Tasche und holte seine Mundharmonika hervor. Herder, der neben ihm saß, nahm sie ihm sofort weg.


  »Nicht gerade jetzt, Chris! Später, wenn wir unter uns sind.«


  »Himmel!« entfuhr es Qualto. Chris ignorierte ihn und sagte:


  »Ich habe ein modernes Stück komponiert: In den Katakomben von Crash.«


  »Genauso wird es sich auch anhören«, vermutete Qualto todernst.


  »Und Sie, Herder«, kam Hondura auf seine ursprüngliche Frage zurück. »Was planen Sie?«


  »Ich habe Crash betreffend keine Pläne. Ihre und Geraldanis Großzügigkeit hat mir und meinen Freunden den lange ersehnten Antrieb ermöglicht. Nun sind wir in der Lage, selbst bis zum Rand der Galaxis vorzustoßen. Wer weiß, was wir dort entdecken werden?«


  »Sollten Sie jemals Hilfe brauchen, wenden Sie sich an mich!«


  »Danke, Commander! Wir werden es nicht vergessen.«


  Es entstand eine kurze Unterbrechung der Feier, als sich der Erste Offizier des Kreuzers über Funk meldete. Die restlichen Piraten waren bis auf drei eingefangen worden. Es sei nur eine Frage der Zeit, bis auch diese festgenommen wurden. Sie drohten allerdings damit, sich und den Bau, in dem sie saßen, zu sprengen, falls man ihnen kein freies Geleit zusichere. Daraufhin ordnete Hondura an:


  »Abgelehnt. Noch vor Ablauf der Frist kriechen sie aus ihrem Loch und geben auf. Sie versuchen immer wieder den gleichen Bluff.«


  Er behielt recht.


  Es war schon reichlich spät, als Dr. Yento sich erhob und meinte, ein paar Stunden Schlaf würden jetzt nicht fehl am Platz sein. Auch die anderen bereiteten ihren Aufbruch vor.


  Braddog sah überrascht auf, als ein Mitglied seiner Mannschaft in die kleine Messe kam und ihm zuwinkte.


  »Was gibt es denn, Jaros?«


  »Ein Funkspruch für den Commander. Man möchte bestätigt haben, daß der Start von Colluds Schiff genehmigt war.«


  Hondura war mit einem Satz auf den Beinen und bei ihm.


  »Was haben Sie gesagt? Colluds Schiff - gestartet?«


  Jaros duckte sich unwillkürlich, als Braddog und Hondura an ihm vorbeirannten und in weniger als fünf Sekunden die Funkanlage im Kontrollraum erreichten. Das Gerät war noch in Betrieb.


  Dan Smith war mitgelaufen. Die Verbindung stand sofort.


  Der Commander meldete sich und verlangte Berichterstattung.


  Der Erste Offizier des Schweren Kreuzers im Orbit faßte sich so kurz wie möglich.


  Vor einer knappen Viertelstunde sei die HAWK ohne Vorankündigung vom Raumhafen des Stützpunkts aus gestartet und habe unmittelbar darauf das Erkennungssignal der Flotte abgestrahlt, um ungehindert die um Crash stationierten Einheiten passieren zu können. Vorsichtshalber habe er den Stützpunkt um Bestätigung bitten wollen, aber keine Verbindung bekommen können. Die HAWK sei inzwischen spurlos im Linearraum untergetaucht. Das sei also die Situation.


  Hondura starrte das Funkgerät völlig außer Fassung an, dann Braddog.


  »Was hat das zu bedeuten?«


  Herder hatte den Bericht mitverfolgt.


  »Einer der Piraten muß entkommen und unbemerkt an Bord der HAWK gelangt sein. Das Schiff kann vollautomatisch geflogen werden.«


  »Und der geheime Flottenkode?« erkundigte sich Hondura. »Wo hat er den her?«


  Darauf wußte niemand eine Antwort.


  »Ich kehre zum Stützpunkt zurück. Kommen Sie mit, Dr. Yento! Ich habe den Gleiter im Hangar.«


  Herder, Qualto, Duval und Chris fanden in der BEGUNA ihren wohlverdienten Schlaf, da die Mundharmonika in Herders Obhut blieb.


  So geschah es, daß sie erst am folgenden Tag den Rest der Geschichte erfuhren.


  Als Hondura und Dr. Yento den Gleiter im Hangar des Stützpunkts verließen, äußerte der Commander sein Befremden darüber, daß sich der Wachhabende vom Kontrollraum aus nicht meldete und die Parole verlangte. Die Antwort erhielten er und Dr. Yento, als sie den Kontrollraum betraten.


  Der Wachhabende und drei weitere Offiziere waren paralysiert worden. Zusammengesunken lagen sie in ihren Sitzen. Sie mußten von dem Überfall total überrascht worden sein, sie mußten den Gegner gekannt und falsch eingeschätzt haben.


  Ein Schrei des Japaners ließ Hondura herumfahren.


  »Commander! Der Roboter.! TELROB ist verschwunden.!«


  Die Stelle, an der er gestanden hatte, als der Stützpunkt wieder von der Flotte übernommen wurde, war leer.


  »Wie ist das möglich, Doktor? Ohne Ihren Befehl.«


  »Meine mentale Reichweite beträgt nur etwa zweihundert Meter, und die Hyperdrive ist mehrere tausend Kilometer von hier entfernt. Ich konnte demnach keinen Kontakt haben.«


  »Aber er kann sich auch nicht ohne Befehl selbständig gemacht haben. Oder doch?«


  Dr. Yentos Augen wurden ganz schmal. Er schien durch den Commander hindurchzusehen.


  »Darauf kann nur der Professor eine schlüssige Antwort geben. Ich nehme an, daß meine mentale Aktivierung bei der Überwältigung Colluds nicht neutralisiert wurde, sie blieb latent aktiv. Somit kann es möglich sein, daß sein biopositronisches Gehirn die Kontrolle übernommen hat. Warum er dann allerdings die Männer hier paralysierte und Colluds Schiff zur Flucht benutzte - nun, da kann man nur noch spekulieren.«


  »Und die Arkonbombe?« fiel es dem Commander plötzlich ein, und er wurde ein wenig blaß.


  Auch Dr. Yento wirkte nicht mehr ganz frisch, aber er beruhigte:


  »Es handelt sich nur um ein Miniaturmodell, das zwar TELROB vernichten, aber sonst keinen größeren Schaden anrichten kann. In der Hinsicht wurde aus Sicherheitsgründen reichlich übertrieben.«


  Die vier Offiziere kamen langsam wieder zu sich und konnten schildern, was vorgefallen war.


  Die Aktion des Roboters hatte sie völlig überrascht. Sie hatten auch nicht bemerkt, daß er einen zusätzlichen Waffenarm ausgefahren hatte, und dann, als sie ein Geräusch hörten, war es bereits zu spät. Das breit gefächerte Energiebündel paralysierte sie auf der Stelle. Bevor tiefe Bewußtlosigkeit einsetzte, sahen sie nur noch, daß TELROB den Raum verließ. Den Start der HAWK konnten sie nicht mehr beobachten.


  »Und ich wiederhole, was ich in der Nacht schon gesagt habe«, empfing Braddog Herder am nächsten Morgen in Geraldanis Büro. »Es geht uns nichts mehr an. Crash gehört nun allen, und jeder kann sich holen, was er zu Reparaturen benötigt. Niemand kann den anderen übervorteilen. Der Schrotthandel wird blühen, und TELROB kann mir gestohlen bleiben!«


  Herder sah plötzlich nachdenklich aus. Dann sagte er:


  »Braddy, erinnerst du dich an einige Dinge, die Dr. Yento in Hinsicht auf TELROB gesagt hat? Es fällt mir gerade nur so ein. Er hat doch behauptet, daß der von Professor Mahnke konstruierte Roboter dank des halborganischen Gehirns in der Lage ist, Emotionen zu empfinden, also nicht nur streng logisch, sondern auch gefühlsmäßig zu handeln und zu reagieren.«


  Braddog sah seinen Freund überrascht an, ehe ihm die Bedeutung der Worte allmählich bewußt wurde. Obwohl er zu ahnen schien, worauf Herder hinauswollte, fragte er:


  »Was willst du damit andeuten, Jim?«


  »Ja, was?« erkundigte sich auch Geraldani, der neben dem Tisch stand und sich um die Kaffeetassen kümmerte.


  Herder sprach langsam und deutlich:


  »Man kann beinahe vermuten, daß TELROB genau aus diesem Grund verschwunden ist. Er hat gewußt, wohin man ihn brachte, und er hat alle unseren Gespräche mitverfolgt. Und, hört gut zu:


  Ist Schrott nicht für einen Roboter die letzte Station seiner Existenz? Ist der Schrottplanet nicht das, was für uns der Friedhof ist?«


  Die beiden Männer blickten ihn an, und in ihren Mienen dämmerte das


  Verstehen auf. Dann schüttelte sich Braddog, als wollte er eine unsichtbare Last loswerden.


  »Du könntest recht haben, Jim. Er ist einfach geflohen. Aber auch das geht uns nichts mehr an. Wir verschwinden ebenfalls von hier, so schnell wie möglich - oh, Verzeihung, Geraldani! Es war nicht so gemeint.«


  »Ich verstehe schon.«


  Auch Herder hatte es eilig, den Planeten Crash zu verlassen. Nie mehr würde er den Transitionsschmerz verspüren, wenn er mit der BEGUNA die Lichtjahre durcheilte.


  »Ich werde noch heute starten«, sagte er. »Wann sehen wir uns wieder, Braddy?«


  Braddog lachte und zwinkerte ihm zu.


  »Bei der Suche nach >Stellar-Eldorado<, mein Freund.«


  »Wonach?« Herder schüttelte den Kopf. »Nie gehört.«


  »Ich auch nicht, um ehrlich zu sein. Aber kannst du dir nicht vorstellen, daß neue und wunderbare Gerüchte in Raumfahrerkreisen die Runde machen werden, nachdem die Position von Crash kein Geheimnis mehr ist? StellarEldorado - ein Planet oder Asteroid, der aus purem Gold besteht! Ich sehe schon die begeisterten und gierigen Gesichter abenteuerlustiger Männer, die sich auf die Suche nach dem Riesennugget machen, so wie damals die Spanier, als sie das Goldland entdecken wollten.«


  Nun mußte auch Herder lachen, während Geraldani mehr träumerisch gegen die Decke blickte und schwieg. Er war offensichtlich mit Schrott zufrieden, der ihm ohnehin Gold einbrachte.


  Nach erfolgreichem Testflug landeten Herder und seine Crew auf dem Raumhafen bei Terrania. Nun, da Duvals alter Freund Dranger offen reden konnte, rückte er gern mit den letzte Neuigkeiten heraus.


  Viel war es nicht.


  TELROB war und blieb verschwunden. Selbst NATHAN fand keine schlüssige Erklärung, obwohl zwischen dem Supergehirn auf dem Mond und TELROB eine gewisse Verwandtschaft existierte.


  »Und nun?« erkundigte sich Qualto abends in der Zentrale der BEGUNA vor der Nachtruhe, während Chris leise seine »Crash-Ballade« vor sich hinsummte. »Was werden wir in Sachen Profit unternehmen, Jim?«


  Maurice Duval übernahm die Antwort:


  »Proviant aufnehmen. Startgenehmigung einholen - und dann ab zu einem der herrlichen Urlaubsplaneten! Der Profit kann warten, der läuft uns jetzt nicht mehr davon.« Herder nickte.


  »Genauso werden wir es machen: Urlaub, Ferien. Und dann.«


  »Und dann.?« drängte Qualto ungeduldig.


  »Ja, und dann.« Herder lächelte vielsagend.


  »Und dann machen wir uns auf die Suche nach Stellar-Eldorado.«


  ENDE
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